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Titelbild: 

Lichtspuren aus der Fortbildung 

„Schwarzlichttheater“ von Brigitte Limper

Anmeldung zur Fortbildung siehe S.15

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

einen wichtigen Anteil an der Vorstandsarbeit im Laufe von 

2012 werden unsere Aktivitäten zur Stärkung der Kunstpäda-

gogik in der Grundschule einnehmen. Ein sich immer mehr ab-

zeichnendes Problem besteht darin, dass deutlich zunehmend 

weniger Kunstpädagoginnen und Kunstpädagogen für die-

se Schulform ausgebildet werden und verfügbar sind. Es be-

steht daher die Gefahr, dass die Primarstufenschülerinnen und 

–schüler schon in sehr absehbarer Zukunft kaum noch von qua-

SPÄaPLY[LU�2\UZ[WpKHNVNPUULU�\UK�2\UZ[WpKHNVNLU�\U[LYYPJO-

tet werden können. Unsere für die Grundschule zuständige Re-

ferentin berichtet in diesem Rundbrief Frühjahr 2012 über die 

aktuelle Situation der Kunstpädagogik in ihrer Schulform sowie 

über die schon gelaufenen und weiter anstehenden Aktivitäten.

    Über weitere Verbandsaktivitäten, schon gelaufene oder noch 

IL]VYZ[LOLUKL�� ÄUKLU� :PL� )LYPJO[L� Ia �̂� /PU^LPZL� PU� KPLZLT�
Rundbrief.

Zum Vormerken:

   Für Mittwoch, den 24. Oktober 2012, ist eine Fachtagung zum 

;OLTH�®5HJO�KLY�)PSKLYÅ\[!�fZ[OL[PZJOLZ�/HUKLSU�]VU�1\NLUK-

lichen« in der Planung – Ort: Kunstakademie Düsseldorf. Diese 

Veranstaltung wird gemeinsam von der Didaktik der Bildenden 

Künste an der Kunstakademie Düsseldorf und dem BDK Fach-

verband für Kunstpädagogik Landesverband NRW konzipiert 

und realisiert. Noch vor den Sommerferien wird zu dieser Ta-

gung  eingeladen und über sie genauer informiert.

���(T�:VUU[HN��KLU����1\UP�������ÄUKL[�PT�4\ZL\T�2�WWLYZ-

mühle im Duisburger Innenhafen eine Mitgliederversammlung 

des BDK NRW statt. Alle Mitglieder unseres Landesverbandes 

werden dafür rechtzeitig noch eine ausführliche Einladung mit 

dem Tagesprogramm erhalten. Ein wichtiger Punkt dieser Ver-

sammlung wird die Wahl des Vorstandes sein. Nach der Sat-

zung für den BDK NRW muss jeweils im dreijährigen Abstand 

ein Vorstand neu gewählt werden. Die Wahl des zurzeit noch 

amtierenden Landesvorstandes fand im Mai 2009 statt.

Mit schönen kunstpädagogischen Grüßen
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SOS 
für

das 

Fach 

Kunst 

in 

der 

Primarstufe

Allein im Regierungsbezirk Düsseldorf werden seit Novem-

ber 2011 von 280 Lehramtsanwärter/innen der Primarstufe nur 

zwölf im Fach Kunst ausgebildet. Zukunftsorientiert studieren 

zur Zeit zum Beispiel an der Universität Duisburg-Essen 530 

Student/innen das Fach Kunst; aber lediglich 21 Student/innen 

verfolgen noch das Ziel des Lehramtes in der Primarstufe. 

    Diese Zahlen signalisieren: Mit Blick auf den anspruchsvollen 

Lehrplan für das Fach Kunst in der Primarstufe müssen wir uns 

ernste Sorgen machen, ob in Zukunft die im Lehrplan für alle 

2PUKLY�NLMVYKLY[LU� MHJOZWLaPÄZJOLU�2VTWL[LUaLU�ÅpJOLUKL-

ckend an den Grundschulen in NRW nicht nur irgendwie, son-

KLYU�YLÅLR[PLY[�\UK�ILNY�UKL[�]LYTP[[LS[�^LYKLU�
    Denn zum Beispiel delegieren viele Grundschulen das Fach 

Kunst in den Bereich der Offenen Ganztagsschule, wo einzelne 

Künstler mit Kindern arbeiten. Diesen Künstlern fehlt aber oft 

KPL�WpKHNVNPZJOL�(\ZIPSK\UN!�,Z�ÄUKL[�RLPUL�=LYUL[a\UN�TP[�
der Schule oder dem Lehrplan statt. Und nur einige wenige Kin-

der haben hier die Möglichkeit, im ästhetisch-gestalterischen 

Bereich erste Kompetenzen zu erwerben. Damit wird das Recht 

aller Kinder auf Bildung außer Kraft gesetzt.

   Im Zuge der Umstrukturierung der Lehramtsstudiengänge, die 

die theoretische und die schulpraktische Ausbildung verschrän-

ken und für alle Schulstufen eine gleich lange Studiendauer vor-

sehen, werden immer weniger Student/innen das Fach Kunst 

für die Primarstufe wählen oder ihre Studienwahl zu Ende füh-

ren. Die Gründe liegen in der schlechten Akzeptanz des Faches 

u.a. 

��ILP�ZJO\SZJOHYMLU�(\ZZJOYLPI\UNLU��
��ILP�KLU�ZJOSLJO[LU�MHJOSPJOLU�(YILP[ZILKPUN\UNLU�� � �
(kaum eine Grundschule verfügt z.B. über einen eigenen Fach-

raum) in der Primarstufe und 

��ILP�KLY�ZLOY�KPMMLYLU[LU�)LZVSK\UN�NLNLU�ILY�KLY�:LR\UKHY-
stufe.

+VJO�U\Y�MHJOZWLaPÄZJO�H\ZNLIPSKL[L�3LOYLY�PUULU�2VTWL[LUa�
fördert Kinder in ihren bildnerischen Darstellungsfähigkeiten 

ebenso wie in ihrem Rezeptionsvermögen und befähigt dadurch 
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zur kulturellen Teilhabe. Nicht vermittelte Bildkompetenz verhin-

dert

��KPL�6YPLU[PLY\UN�PU�KLY�]PZ\LSSLU�3LILUZ��\UK�4LKPLU^LS[��
��KPL�=LYZJOYpUR\UN�]VU�RVNUP[P]LU��LTV[PVUHSLU�\UK�NLZ[HS[L-

YPZJOLU�/HUKS\UNZWYVaLZZLU��
��KPL�,U[^PJRS\UN�ZPUUSPJO�TV[VYPZJOLY�-pOPNRLP[LU�\UK�
��ZJOSPL�SPJO�H\JO�KPL�,U[^PJRS\UN�KLZ�:LSIZ[^LY[NLM�OSZ�K\YJO�
Gestalten und Präsentieren.

Der jetzt schon in der Primarstufe entstandene Mangel an vi-

sueller Bildung und an Gestaltungspraxis, die die Wahrneh-

mungsfähigkeit schulen, ist dabei ganz zentral verantwortlich 

H\JO�M�Y�KPL�+LÄaP[L�H\M�KLU�.LIPL[LU�KLZ�ZWYHJOSPJOLU��TH[OL-

matischen und abstrakten Denkens.

    Angesichts der Ausbildungssituation im Fach Kunst für die 

Primarstufe führte und führt das Referat Primarstufe im Landes-

verband NRW mit Unterstützung engagierter Fachleiterinnen 

Gespräche mit den bildungspolitischen Sprechern der Frakti-

onen, wendet sich an die Elternverbände und Landesschüler-

]LY[YL[\UNLU� \UK� WSHU[� M�Y� KHZ� 1HOY� ����� LPUL� MHJOWVSP[PZJOL�
Tagung.

Gabriele Grote 
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Der Kernlehrplan ist kompetenzorientiert. In ihm sind 86 Kom-

petenzen aufgelistet, die die Schülerinnen und Schüler von der 

5. bis 9. Klasse erwerben sollen. In diesem und dem folgenden 

Schuljahr sollen alle Schulcurricula der Gymnasien in NRW an 

das Kerncurriculum angepasst werden und dadurch die Ent-

wicklung des Kunstunterrichtes vorangebracht werden. 

Generell schätze ich die Kompetenzorientierung als einen sinn-

vollen Weg für die Entwicklung von Unterricht ein. Für den 

Kunstunterricht ist es sehr sinnvoll, statt der Orientierung an 

genauen inhaltlichen Vorgaben, sich über die zu erwerbenden 

Kompetenzen Gedanken zu machen. 

Nun lohnt sich ein genauerer Blick auf die formulierten Kom-

petenzen. Wenn sich die Fachschaften an die Arbeit begeben, 

^LYKLU�ZPL�]LYT\[SPJO�Op\ÄN�WYHNTH[PZJO�]VYNLOLU�\UK�ZJOH\-

en, wie weit sie mit ihrem bisherigen Curriculum die geforderten 

Kompetenzen schon erreichen konnten. Dies ist bei der objek-

tiv zunehmenden Arbeitsbelastung sicher eine legitime Vorge-

hensweise. Ich möchte aber dafür plädieren, die Arbeit am Cur-

riculum für eine Bestandsaufnahem der eigenen didaktischen 

Position zu nutzen und die Frage zu stellen, ob und wie weit 

die formulierten Kompetenzen die eigenen Vorstellungen von 

gutem Kunstunterricht spiegeln.

Durch meine Arbeit als Fachseminarleiter muss ich mich in Exa-

mensprüfungen immer wieder mit dem Blick anderer Fächer auf 

den Kunstunterricht auseinandersetzen. Vielleicht bin ich da-

durch »übersensibilisiert« bei der immer wieder vorgetragenen 

Forderung einer verbalen und schriftlichen Sicherung von Un-

terrichtsergebnissen. Vielfach erscheint es, als sei nur gelernt 

^VYKLU��^HZ�VYKLU[SPJO�PT�/LM[�Z[LO[��,PUL�RYP[PZJOL�/HS[\UN�NL-

genüber Sprache im Kontext des Lernens habe ich dabei bis-

SHUN�UPJO[�LYSLI[��/PLY�ZWPLSLU�ILPZWPLSZ^LPZL�^LKLY�KPL�:WYHJO-

kritik der Sprachwissenschaftler noch die Erkenntnisse eine 

Rolle, dass man primär in Bildern und nicht mit Wörtern denkt. 

In konkreten Situationen, wenn Schülerinnen und Schüler eine 

Gestaltungsaufgabe erfolgreich gemeistert haben, ist dies vie-

len Beobachtern als Nachweis der angestrebten Kompetenzen 

nicht genug –sie fordern eine Versprachlichung.

Ich setze dagegen - nicht nur was durch Schüler und Schüle-

YPUULU�]LYIHSPZPLY[�^PYK�\UK�HUZJOSPL�LUK�PU�/LM[L�UV[PLY[�^PYK��
ist gesichertes Wissen.

>LUU� PJO�]VY�KPLZLT�/PU[LYNY\UK�KPL�2VTWL[LUaLU� PT�2LYU-

curriculum anschaue, gewinne ich den Eindruck, dass mit der 

Schwerpunktsetzung den fachfremden Kritikern der Wind aus 

den Segeln genommen werden soll:

�� JH�����YLPU�]LYIHSL�2VTWL[LUaLU�
�� JH�����OHUKS\UNZVYPLU[PLY[L�VKLY�NLZ[HS[LYPZJOL�
 Kompetenzen, die mit verbalen Kompetenzen 

 verknüpft sind und nur

�� JH�����2VTWL[LUaLU��TP[�KLULU�KHZ�NLZ[HS[LYPZJOL�
� /HUKLSU�PT�ALU[Y\T�Z[LO[�

Es stellt sich daher für mich die Frage, wird der Fokus wirklich 

auf das gelenkt, was im Kunstunterricht wichtig ist? Bildet die 

Zahl der formulierten Kompetenzen ihre Wichtigkeit und damit 

den zeitlichen Umfang ab? Soll also zukünftig das Verbalisieren 

TLOY�HSZ�KPL�/pSM[L�KLZ�2\UZ[\U[LYYPJO[LZ�PU�KLY�:0�ILZ[PTTLU&
(ILY�H\JO�ILP�KLY�KYP[[LU�.Y\WWL��PU�KLY�KHZ�NLZ[HS[LYPZJOL�/HU-

deln im Zentrum steht, ist mir bei vielen Formulierungen und ih-

YLU�:JO^LYW\UR[ZL[a\UNLU�UPJO[�^VOS��/PLY�LPUPNL�)LPZWPLSL��PU�
denen es um gestalterische Strategien geht: 

�� :[������!�®entwerfen und gestalten planvoll 

 aufgabenbezogene Gestaltungen«

�� :[����� !�®entwerfen und gestalten planvoll mit 

� /PSML�]VU�:RPaaLU�H\MNHILUILaVNLUL�2VUaLW[PVULU�
 und Gestaltungen«

�� :[����� !�®entwerfen und entwickeln durch Formen 

 des Sammelns und Ordnens Gestaltungslösungen für 

 Präsentationen«

�� :[����� !�®entwerfen und gestalten durch planvolles 

 Aufgreifen ästhetischer Zufallserscheinungen 

 Bildlösungen«

    

Zur Verdeutlichung meiner Bedenken gehe ich von der oben 

ZJOVU�aP[PLY[LU�2VTWL[LUa!�:[����� !�®LU[^LYMLU�\UK�NLZ[HS[LU�

Gedanken zum Kernlehrplan Kunst in der SI der Gymnasien
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durch planvolles Aufgreifen ästhetischer Zufallserscheinungen 

Bildlösungen« aus. Wenn ich meine Schülerinnen und Schüler 

PU� KLY� ���2SHZZL�TP[� ]LYZJOPLKLULU�4H[LYPHSPLU�ILPT�+Y\JRLU�
experimentieren lasse, möchte ich unter anderem folgende 

Kompetenzen vermitteln:

Die Schülerinnen und Schüler 

��aLPNLU�6MMLUOLP[�M�Y�L_WLYPTLU[LSSL�.LZ[HS[\UNZH\MNHILU�
werden sensibler für den Umgang mit unterschiedlichen Mate-

rialien,

��IL[YHJO[LU�NLUH\�LU[Z[HUKLUL�A\MHSSZZ[Y\R[\YLU�\UK�A\MHSSZ-

LMMLR[L�\UK�LYRLUULU�KLYLU�THSLYPZJOLU�\UK�NYHÄZJOLU�8\HSP-
täten,

��SHZZLU�ZPJO�K\YJO�LYZ[L�,YNLIUPZZL�a\�^LP[LYLU�.LZ[HS[\UNZP-
deen anregen, verfolgen diese zielgerichtet und lassen sich da-

bei auch von Misserfolgen nicht entmutigen,

��Z[L\LYU�KHILP�a��)��K\YJO�=HYPH[PVU�KLY�-HYITLUNL��KLY�4H[L-

rialien, der Anordnung, der Druckstärke den Zufall,

��KVR\TLU[PLYLU�KLU�.LZ[HS[\UNZWYVaLZZ� PU�LPULY�4HWWL� �� PU�
einem Portfolio.

Durch diese Schwerpunktsetzung haben der freie, experimen-

tierende, kreative, schöpferische Prozess und die dabei entste-

Um es vorweg zu sagen: Der neue Kernlehrplan für die Sek I 

wird vom BDK-NRW begrüßt. Zu diesem Urteil gelangen wir, 

weil sich die Neuorientierung am erweiterten Bildbegriff durch-

gesetzt hat und in konkreten Forderungen hinsichtlich der Un-

terrichtsinhalte niederschlägt. Begrüßenswert ist ferner, dass 

die Bildkompetenz leitendes Kriterium ist. Wesentliche Kritik-

punkte, die der BDK am Entwurf einbrachte, fanden in der End-

fassung Berücksichtigung. 

Das Ergebnis, wie es uns nun in den Anforderungen des neu-

en Kernlehrplans vorliegt, ist daher auch durchweg praktikabel 

PU�/PUISPJR�H\M�KPL�RVURYL[L�<TZL[a\UN� PT�<U[LYYPJO[�KLY�:LR�
I. Wenngleich einzelne Anforderungen vielleicht weniger über-

zeugen oder Brüche zwischen sehr konkreten und weitgehend 

abstrakten Forderungen auszumachen sind, bleibt doch fest-

zustellen: Der Kernlehrplan lässt allen Kunstpädagogen für ihre 

schulische Unterrichtspraxis einen doch recht großen Gestal-

tungsfreiraum. Diesen Freiraum sollten daher auch alle schulin-

ternen Curricula berücksichtigen bei der Festlegung auf spe-

aPÄZJOL�<U[LYYPJO[Z]VYOHILU�\UK�UPJO[� POYLYZLP[Z�KPL�2VSSLNLU�
und Kolleginnen in ihrer kunstpädagogischen Entscheidungs-

freiheit unnötig einschränken.

Inzwischen haben vermutlich in allen Regierungsbezirken die 

Implementationsveranstaltungen zum neuen Kernlehrplan für 

die Sek I stattgefunden, so dass die Kolleginnen und Kollegen 

sich mit den zukünftigen Anforderungen vertraut machen konn-

ten. Die Arbeit an den schulinternen Curricula wird sich sicher 

UVJO��ILY�LPU��a^LP�1HOYL�OPUaPLOLU��ALP[��KPL�^PY�IYH\JOLU��\T�
Erfahrungen zu sammeln, Unterrichtsideen zu entwickeln und 

zu erproben und um dann innerhalb der Fachschaft Vereinba-

rungen treffen zu können. Das bedeutet sicherlich einen erheb-

lichen Arbeitsaufwand, den die meisten von uns dann nicht zum 

ersten Mal aufbringen. Vielleicht aber fallen die Mühen leichter, 

henden Gestaltungsergebnisse einen eigenen Wert. Man muss 

nicht erst durch einen »planvollen« Prozess z. B. durch Zer-

schneiden und Collagieren, dem noch eine Entwurfsphase vor-

geschaltet wird, die Ergebnisse »aufwerten«.

Mein Appell an alle Kunstfachschaften, die ihr Curriculum über-

arbeiten: 

��-VYT\SPLY[�RSHY��^HZ�IPZSHUN�N\[�\UK�LYMVSNYLPJO�^HY�\UK�^LYM[�
nichts aus dem bestehenden Schulcurriculum, nur weil es mit 

den im Kerncurriculum geforderten Kompetenzen nicht be-

schreibbar ist,

��MVYT\SPLY[�LPNLUL�2VTWL[LUaLU��KPL�K\YJO�L\YLU�2\UZ[\U[LY-
richt erreicht werden und integriert sie in euer neues Curriculum 

– gleichberechtigt zu den vorgegebenen Kompetenzen,

��HJO[L[�KHYH\M��KHZZ�KLY�2\UZ[\U[LYYPJO[�ZLPU�LPNLULZ�7YVÄS�IL-

hält und sich nicht durch eine zunehmende sprachlicher Ori-

entierung immer mehr den Sprachen und Gesellschaftswis-

senschaften annähert und durch die einseitige Ausrichtung auf 

rational planende Vorgehensweisen immer mehr den Naturwis-

senschaften.

 

Erik Schmittmann

wenn bedacht wird, dass unsere kunstpädagogischen Anstren-

gungen zukünftig in die gleichen Fähigkeiten der Schüler/innen 

münden sollen und dadurch eine größere Vergleichbarkeit, aber 

vielleicht auch Verbindlichkeit gegeben sein wird.

Kritisch anzumerken aber bleibt, dass sich Lernen nicht in li-

nearen Prozessen vollzieht und von daher auch keine lineare 

Kompetenzentwicklung feststellbar sein wird. Unpraktikabel er-

scheint eine permanente Überprüfung und Dokumentation des 

erreichten Kompetenzniveaus jedes einzelnen Schülers, weil 

damit ein immens hoher Verwaltungsaufwand notwendig wür-

de. Ferner entspricht die Menge der zu vermittelnden Kom-

petenzen nicht unbedingt den Anforderungen nachhaltigen 

Lernens. Die teils sehr detaillierten und konkreten Kompetenz-

erwartungen stehen im Widerspruch zu sehr abstrakt formu-

lierten, die einen großen Spielraum für die konkrete unterricht-

liche Umsetzung lassen. 

,SÄ�(SMLYTHUU

Kommentar zum neuen Kernlehrplan für die Sek I
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Mit einem Zitat des Fotografen und Regisseurs Wim Wenders 

brachte es Prof. Dr. Torsten Meyer vom Institut für Kunst und 

Kunsttheorie in seinem einführenden Vortrag auf einen wich-

[PNLU�7\UR[!�®2PUKLY��KPL�OL\[L�MV[VNYHÄLYLU��RVTTLU�NHY�UPJO[�
mehr dazu die Bilder anzugucken«. 

>PL� ÄUKL[� ZPJO� KPL� .LULYH[PVU� KLY� 1\NLUKSPJOLU�� KLU� ZVNL-

nannten »digital natives«, die bereits mit Computern, Internet 

und immer schnelleren Technologien aufgewachsen ist, in der 

)PSKLYÅ\[� a\YLJO[&�>PL� ZLOLU� POYL�)PSKLY^LS[LU� PT�.LNLUZH[a�
zu denen der älteren Generation der »digital immigrants« über-

OH\W[�H\Z&�>PL�IYPUN[�THU�1\NLUKSPJOL�OL\[L�KHa\�� ZPJO�TP[�
Bildern ausführlich zu beschäftigen? Unter diesen und weiteren 

Fragestellungen stand der Kunstpädagogische Tag am 4. Okto-

ber 2011 an der Universität zu Köln. 

(U�KLY�NHUa[pNPNLU�=LYHUZ[HS[\UN�UHOTLU�����;LPSULOTLY�HU�
jeweils zwei von insgesamt zwölf unterschiedlichen Workshops 

teil, die bei der Anmeldung im Vorfeld individuell ausgewählt 

werden konnten. Das Organisationsteam ermöglichte in den 

meisten Fällen den Teilnehmern ihre Vorlieben und bot einige 

Workshops aufgrund der hohen Nachfrage sogar am Vor- und 

am Nachmittag an. Die Themen der einzelnen Workshops be-

handelten sowohl den gestalterischen wie auch den rezeptiven 

\UK�YLÅL_P]LU�<TNHUN�TP[�)PSKLY^LS[LU��,ILUMHSSZ�HUNLIV[LU�
wurden zwei miteinander kombinierbare Workshops mit einem 

theoretischen und einem praktischen Modul. 

Darin wurde unter anderem das für Zentralabitur 2012 relevante 

;OLTH�KLY�®IPSKULYPZJOLU�.LZ[HS[\UNLU�HSZ�:WPLNLS�\UK�9LÅL-

Aktuelle Bilderwelten 
von 
Jugendlichen

Zum Kunstpädagogischen Tag am 4. Oktober 2011 an der Universität zu Köln

xion gesellschaftlicher Normen und Vorstellungen« aufgegriffen, 

insbesondere exemplarisch vertreten durch den deutschen Re-

UHPZZHUJL�4HSLY�/HUZ�/VSILPU��K��1����0T�LYZ[LU�;LPS�POYLZ�>VYR-

shops präsentierten die drei Kunstpädagogen Katrin Dropczy-

nski, Markus Nümann und Lars Zumbansen eine Möglichkeit, 

wie mit einem schülerorientierten Ansatz Einblicke in die Auf-

NHILU�KLZ�/VMTHSLYZ�NLNLILU�^LYKLU�R�UU[L��4P[�/PSML�KLY�ILP�
Schülern bekannten TV-Serie »The Tudors« wurde anschaulich 

H\MNLaLPN[��\U[LY�^LSJOLU�A^pUNLU�/VSILPU�ILPZWPLSZ^LPZL�ILP�
KLY�7VY[Yp[PLY\UN�]VU�WV[LU[PLSSLU�/LPYH[ZRHUKPKH[PUULU�Z[HUK!�
Einerseits musste er ästhetisch-künstlerischen Aspekten, ande-

rerseits machtpolitischen Zielen gerecht werden. Durch die ge-

Z[PZJO�TPTPZJOL�5HJOZ[LSS\UN�KLY�̂ LPISPJOLU�7VY[YHP[Z�/VSILPUZ�
konnten die Teilnehmer des Workshops die Werke schließlich 

praxisnah rezipieren.

Im zweiten Modul konnten die Workshopteilnehmer schriftliche 

Kontaktanzeigen visuell umsetzen und begaben sich in einem 

zweiten Schritt als Antwort auf die Zeitungsannonce auf die ei-

gene Suche nach dem »Idealpartner fürs Leben«.

Ein weiteres ungewöhnliches Thema bot u. a. der Workshop zur 

Erstellung von Audioguides für einen Museumsbesuch bei Fio-

na McLardy und Benedikt Sunderhaus. Entsprechend der un-

terschiedlichen Themen des kunstpädagogischen Tages waren 

H\JO�KPL�/PU[LYNY�UKL�KLY�>VYRZOVW�3LP[LY��:V^VOS�2\UZ[��\UK�
Museumspädagogen wie auch wissenschaftliche Mitarbeiter 

der Universität gaben Einblick in ihre aktuellen Forschungs- 

bzw. Tätigkeitsfelder und gestalteten den Tag für alle sehr ab-
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Rundbrief NRW

/LYH\ZNLILY!
BDK Landesverband NRW

Der Vorstand

Gestaltung:

Karl Bongartz

Beiträge von Vorstandsmitgliedern, Referatsleiter(inne)n 

und ständigen Mitarbeiter(inne)n sind zum Teil durch die 

Initialen gekennzeichnet. Gastbeiträge sind mit vollem Na-

men unterzeichnet.

G.G. Gabriele Grote

1�.��� 1�YN�.Y�[QLU
*�/��� *OYPZ[PHUL�/HY[THUU
0�]�3�/�� 0YTNHYK�]VU�3�KL�/LSSLY
R.N. Rolf Niehoff

A.S. Dr. Andreas Schwarz

B.W. Bernd Wilhelmi

M.W. Martin Wedler

S.N. Sabine Nagel

,�(�� ,SÄ�(SMLYTHUU
P.D. Petra Drewes

wechslungsreich. Von einigen Workshops gingen die Teilneh-

TLY�TP[� \TMHUNYLPJOLU�<U[LYYPJO[ZTH[LYPHSPLU�UHJO�/H\ZL�� PU�
anderen gab es anregende Impulse, die gerne noch weiter ver-

tieft worden wären.

+PL�9LZVUHUa�KLY�;LPSULOTLY� ÄLS�KHOLY� ZLOY�WVZP[P]� H\Z��.L-

lobt wurde vor allem der reibungslose Ablauf des Tages, dem 

Organisationsteam sei gedankt, aber auch die breite Auswahl 

HU� ;OLTLU� KLY� >VYRZOVWZ�� +LYLU� PUOHS[SPJOL� 8\HSP[p[� ^\YKL�
von vielen Seiten begeistert zurückgemeldet und die Teilneh-

mer verließen die Fakultät motiviert, neue Aspekte in ihren Un-

[LYYPJO[�LPUÅPL�LU�a\�SHZZLU��+PL�L[^HZ�JOHV[PZJOLU�=LYOpS[UPZZL�
mit längeren Wartezeiten an der Essenausgabe der Universi-

täts-Cafeteria während der Mittagspause wurden humorvoll mit 

regem Austausch der Teilnehmer unterschiedlicher Workshops 

überbrückt. Vermisst wurde von einigen lediglich eine abschlie-

ßende Plenumsveranstaltung, um den Kunstpädagogischen 

Tag 2011 gemeinsam ausklingen zu lassen.

Sonja Brake
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RÜCKBLICKE

Die Arbeitsgruppe Grundschule hat sich am ersten Dezember-

wochenende (2.12. – 4.12.2011) in Meerbusch getroffen, Ga-

briele Grote vom Landesverband NRW hatte eingeladen. Sams-

tags und sonntags wurde gemeinsam an zentralen inhaltlichen 

Fragen des Faches Kunst in der Grundschule gearbeitet. Die 

(.�.Y\UKZJO\SL�PT�)+2�L_PZ[PLY[�U\U�ZJOVU�ZLP[����1HOYLU�\UK�
konstituiert sich aus den jeweiligen Landesverbänden. Bei die-

sem Treffen waren dabei (siehe Foto, von links nach rechts): Ro-

land Metzger (Ludwigsburg), Dr. Oliver Reuter (Würzburg), Prof. 

+Y�� )L[[PUH� <OSPN� �/PSKLZOLPT��� 7YVM�� +Y�� *VUZ[HUaL� 2PYJOULY�
(Augsburg), Norbert Osterholt (Bocholt), Gabriel Grote (Meer-

busch), Ulrike Determann (Weimar), Stefan Wahner (Saarlouis), 

*OYPZ[PUH�/HYTZ��/HTI\YN��
Das Aufgabengebiet betraf eine pragmatische und konkrete 

Fortsetzung der bisherigen Arbeit. Angestrebt ist eine umfang-

BDK-Arbeitsgruppe Grundschule: Treffen in Meerbusch
reiche Internetpublikation, die zum einen von konkreten Bei-

spielen ausgehen soll. An diese werden zentrale didaktische 

Entscheidungen und auch Kompetenzbeschreibungen ge-

knüpft. Somit war die gemeinsame Diskussion und Bearbeitung 

KH]VU�NLWYpN[��^PL��H\JO�]LYWÅPJO[LUKL��<U[LYYPJO[ZZ[Y\R[\YLU�
und unterrichtliche Offenheit ausbalanciert werden können, 

um den strukturellen, den fachlichen und den subjektiven An-

sprüchen gleichermaßen zu entsprechen. Konkretion und An-

schaulichkeit sollen mit einer umfangreichen Bebilderung ge-

währleistet sein. Alles in allem erweist sich das Vorhaben also 

HSZ�RVTWSL_L�\UK�PU[LUZP]L�/LYH\ZMVYKLY\UN��+HZ�,YNLIUPZ�KHYM�
mit Spannung erwartet werden.

Norbert Osterholt (Leiter der Arbeitsgruppe Grundschule im 

BDK e.V.)
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RÜCKBLICKE

Am Samstag haben wir den ganzen Vormittag bis zur Auffüh-

rung eines Theaterstücks im Atrium unsere Arbeiten fertig ge-

stellt. In meiner Werkstatt war der einzige junge Mann, der so 

ziemlich als einziger von uns wirklich Ahnung vom Programm 

hatte und somit durch den gesamten Raum springen musste, 

um zu helfen. Der Satz, den ich an diesem Wochenende wohl 

HT� Op\ÄNZ[LU� NLO�Y[� OHIL��^HY!� É-YHUa�� RHUUZ[� K\�THS� R\Ya�
kommen?“ Nur blieb es nie bei „kurz“, weil alles einfach immer 

ewig dauerte.

Das Tanztheater war recht abstrakt, aber dennoch sehr gelun-

gen. Am Sonntag vor unserer Abreise haben wir noch eine tradi-

tionelle Stadtrundfahrt gemacht und mein Lieblingshalt war an 

der East Side Gallery.

Ich habe ein paar echt tolle Tage in Berlin verbracht und viele 

neue Dinge gelernt und Freunde gefunden, die viele meiner 

/VII`Z�[LPSLU��0JO�ILKHURL�TPJO��KHZZ�PJO�KPL�4�NSPJORLP[�OH[-
te, dabei zu sein, und auch ein großes Danke an die liebe Frau 

]VU�3�KL�/LSSLY��KPL�ZV�]PLS�]LY[YH\LU�PU�TPJO�OH[[L��
1\SPH�3VYLUa

Die Schülerin Sonja Lorenz hat am BDK-Förderseminar in Berlin 
teilgenommen. Dort verbringen in der Jugendkunstschule Atri-
um jährlich Jugendliche aus allen Bundesländern gemeinsame 
Tage mit künstlerischer Arbeit, Museumsbesuchen und Stadt-
erkundungen.
Der BDK versucht durch dieses Seminar, im Kunstunterricht po-
sitiv aufgefallenen Schülerinnen und Schülern eine interessante 
Fördermöglichkeit zu bieten. Sonja Lorenz schrieb folgenden 
Erfahrungsbericht:

Die ganze Zeit im Zug musste ich an die Bierwerbung denken, 

in der sie „Berlin, du bist so wunderbar, Berlin ...“ singen. Als ich 

H\ZNLZ[PLNLU�IPU��^HY�PJO��ILY^pS[PN[�]VU�KLT�YPLZPNLU�/H\W[-
bahnhof. Trotz der Größe und der Lautstärke am Gleis wirkte er 

sehr luftig und elegant.

Ich habe mit vielen verschiedenen, ausgefallenen und bunten 

1\NLUKSPJOLU� NLYLJOUL[�� KPL� HILY� KHUU� H\M� KLU� LYZ[LU� )SPJR�
gar nicht so verrückt und ungewöhnlich aussahen. Dafür ha-

ben mich viele, drei ganz besonders, im Nachhinein überrascht. 

+PL�.LZJOSLJO[LY�^HYLU�NSLPJOTp�PN�]LY[LPS[��LPU�1\UNL�H\M����
Mädchen.

Das „Atrium“ erinnerte mich ein wenig an meinen früheren Kin-

dergarten, was vielleicht der Grund dafür war, dass ich mich 

dort direkt sehr wohl gefühlt habe. Wir hatten zwei niedliche 

Gemeinschaftszimmer, die wunderbar waren, um abends und 

nachts Kontakte zu knüpfen.

Am ersten Abend sind wir nach einer kleinen weihnachtlichen 

Stärkung in die neue Nationalgalerie gefahren, die ein hübsches 

Sicherheitssystem hat, wenn man etwa zu nah an die Bilder he-

rantritt. Bis wir gemerkt haben, dass wir das Piepen ausgelöst 

haben, sind mindestens zwei Minuten vergangen.

Nach dem Frühstück sind wir in unsere Werkstätten gehuscht, 

um uns auszurüsten und durch Berlin zu ziehen. Ich habe mir 

KPL�>LYRZ[H[[�É-V[VNYHÄL�\UK�KPNP[HSL�)PSKILHYILP[\UN¸�H\ZNL-

sucht. Wir bekamen eine kurze Einführung, wie man die Kame-

ras bedient und welche Modi man einstellen kann. Meine ers-

ten Bilder waren recht starr, da ich Angst hatte, diese kostbare 

Utensilie durch meiner Schusseligkeit kaputt zu kriegen. Aber 

sie ist heile geblieben und meine Bilder sind - in meinen Augen 

– wunderschön geworden. Abends konnten wir zu einem Im-

pro-Theater gehen oder aber zurück ins Atrium. Ich bin mit vier 

anderen Mädchen zurück gefahren und wir haben uns über Fo-

[VNYHÄLU�\UK�ALPJOU\UNLU�H\ZNL[H\ZJO[�

Bericht vom BDK-Förderseminar 2011
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RÜCKBLICKE

BuKo

12

Erstes kunstpädagogisches „EduCamp“ der Generation Fritz-Kola in Köln:

Partizipation - das Recht auf Teilhabe oder Fight for your right to party(cipate)

„In die Fachgeschichte der Kunstpädagogik einschreiben“ wür-

den sich die etwa 100 Teilnehmer des ersten „ArtEduCamps“ in 

Deutschland: Das versprach Gastgeber Torsten Meyer in seiner 

Begrüßung am dritten Dezember 2011 in Köln. Er beschwor da-

bei die große Geschichte der deutschen Kunstpädagogik: Der 

Professor erinnerte an die inzwischen über 110-jährige Kon-

gress-Tradition der Kunsterziehung, die mit einem ersten Tref-

fen 1901 in Dresden begonnen hat. 

Zur Erinnerung: In programmatischer Absicht tourt seit Novem-

ber 2010 der Bundeskongresses der Kunstpädagogik, kurz 

„BuKo 2012“, in vielen Kleinkonferenzen durch die deutschen 

Universitätsstädte. Damit will sich die Initiativgruppe des BuKo 

2012 deutlich abgrenzen gegenüber einer als autoritär emp-

funden Kongressstruktur, deren Erbe man antritt: die groß-

en kunstpädagogischen Kongresse in München 2003, Leipzig 

������+VY[T\UK�������+�ZZLSKVYM���� ��(T�(IZJOS\ZZ�KLY�HJO[�
Teilveranstaltungen von BuKo 2012 wird es dann doch wieder 

einen Großkongress geben, nämlich in Dresden vom 19. bis 

�����������PT�/`NPLULT\ZL\T��+LY�)\2V������^PL�H\JO�KHZ�
Kölner EduCamp haben sich Partizipation, also die Möglichkeit 

und das Recht auf Teilhabe, Beteiligung und Mitbestimmung, 

programmatisch als Leitmotiv gewählt. 

Doch zurück zur Zwischenetappe nach Köln, die vom BDK in 

NLYPUNLT�4H�L�ÄUHUaPLSS�ILa\ZJO\ZZ[�^\YKL!�+LY�ILNY��LUKL�
+LRHU� KLY� O\THU^PZZLUZJOHM[SPJOLU� -HR\S[p[�� /LYY� 7YVM�� +Y��
/HUZ�1VHJOPT� 9V[O�� SVI[L� HSZ� /H\ZOLYY� KHZ� WYVNYLZZP]L� ;H-

gungsformat „EduCamp“ und die unkonventionellen Aktivitäten 

von Professor Torsten Meyer; der Dekan repräsentiert immerhin 

11.000 Lehramtsstudenten der Uni Köln und interessiert sich 

deshalb vor allem dafür, wie man „mit großen Gruppen trotz-

dem interessante Veranstaltungen“ machen könne. Aber was ist 

denn bloß ein „EduCamp“?

Was ist ein EduCamp? 

Die Grundidee eines EduCamps besteht darin, dass sich das 

Veranstalter-Team primär nur auf zwei Aufgaben konzentriert: 

Die Organisatoren sorgen erstens für die äußeren Rahmenbe-

dingungen (etwa Raum, Infrastruktur, Werbung, Betreuung der 

Netz-Plattform). Zweitens vermeiden es die Organisatoren, ein 

einengendes Thema des Treffens zu formulieren; stattdessen 

wird ein thematisch möglichst offenes Motto benannt. Die Teil-

nehmer sollen die sie interessierenden Inhalte selbst mit zum 

Treffen bringen; dort können sie zu „Session“-Moderatoren wer-

den: Die Leiter einer Session (eines Workshops, Angebotes, Se-

minars, wie auch immer) würde man bei herkömmlichen Fach-

tagungen Workshop-Leiter oder Referenten nennen. 

Am Beginn des Treffens stellen alle Themen-Anbieter dem ver-

sammelten Plenum wie bei einer basisdemokratischen Vollver-

sammlung kurz und stichwortartig jeweils ihre Themenangebote 

]VY"� WLY� /HUKaLPJOLU� ILR\UKL[� KHUU� KHZ� -LSK� KLY� ;LPSULO-

menden immer kurz seinen mehr oder weniger vorhandenen 

Teilnahme-Willen zu den angebotenen Sessions. Schließlich 

wird von den Organisatoren binnen weniger Minuten ein „Stun-

denplan“ erstellt und veröffentlicht, etwa online oder per Beam-

er. In Köln gab es vier „Timeslots“, also Zeitfenster oder in der 

Sprache der Schule, „Stunden“: ein Timeslot vormittags, drei 

nachmittags. Am dritten Dezember konnte man als Teilnehmer 

je Zeitfenster zwischen fünf bis sechs Sessions wählen. 

Wichtig ist aber letztlich: Inhalte und Themensetzungen werden 

nicht wie Kölner Karnevals-Kamelle von strahlenden Diskurs-

Prinzen von oben herab unters Tagungsvolk geworfen, sondern 

die EduCamp-Teilnehmer bringen die Inhalte selbst mit und tau-

ZJOLU�POYL�)LP[YpNL�PU�ÅHJOLU�:[Y\R[\YLU�\U[LYLPUHUKLY�H\Z��
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work Orange“ erinnert: An solchen Orten trinkt man keine Soft-

drinks, sondern „Fritz-Kola“ mit „vielviel Koffein“ für den „nöti-

gen Kick für das Großstadtleben“, denn „koksen ist achtziger“ 

(jeweils Eigenwerbung).

Allmählich trudelten immer weitere Studierende ein und berich-

teten von ihren Anreise-Abenteuern: Sie hatten sich etwa mit 

extra geliehenem Octavia-Kombi quer durch die Bundesrepu-

blik gequält; aufgrund fehlender Fahrpraxis konnten sie den Fa-

milienfrachter kaum sicher von der Tankstelle lenken. Für die 

600 km Autobahnstrecke von Dresden nach Köln braucht man 

fast sieben Stunden Fahrt, nur um mit all den anderen Studie-

renden aus den anderen Kunstpädagogik-Seminaren dem Kon-

aLW[�É,K\*HTW�7HY[PaPWH[PVU¸�3LILU�LPUa\OH\JOLU��/PLY�NYLPM[�
das, was Christina Schwalbe so schön formuliert als einem „Pa-

YHKV_�KLZ�A^HUNLZ�a\�MYLP^PSSPNLT�\UK�ZLSIZ[ILZ[PTT[LT�/HU-

KLSU¸� �O[[W!��ISVNZ�LWI�\UP�OHTI\YN�KL�ZJO^HSIL���� +PL� /HT-

burgerin berichtet in ihrem Blog über die Kölner Veranstaltung, 

das Zitat ist zugegebenermaßen etwas im Kontext verschoben. 

Das Warmup

Am Freitagabend vor dem eigentlichen EduCamp trafen die 

Teilnehmer aus der ganzen Republik ein, meistens Kunstpä-

dagogik-Studierende aus Gießen, Dortmund, Dresden oder 

eben Köln. Eventfreudig wie die Rheinländer sind, wurde das 

Medienlabor der Kunstpädagogik der Universität Köln okku-

piert und zur Lounge erklärt: Die smarten Studis schalteten die 

6ILYSPJO[LY�H\Z��LPU�=VSSIHY[��\UK�7\KLST�[aLU[YpNLY�SLN[L�+1�
Musik auf, Studenten klapperten mit herangeschlörrten Bier-

RpZ[LU�� PT�/PU[LYNY\UK�^\YKL�VOUL�;VU�LPU�[`WPZJOLY�/PWZ[LY�
:JO^HYa�>LP��-PST�NLaLPN[!�É*VMMLL�HUK�*PNHYL[[LZ¸��HSZV�É1PT�
1HYT\ZJOZ�JVVSZ[LY��aHY[LZ[LY��TLSHUJOVSPZJOZ[LY�-PST¸��ZV�KLY�
„Tagesspiegel“). Das Video war im Sinne des partizipativen 

Grundgedankens des BuKo nicht unclever ausgewählt: Dieser 

Film des ewigen Studentenregisseurs ist zusammengesetzt aus 

Episoden, die zwischen 1986 und 2002 gedreht wurden. Statt 

LPULY�aLU[YHSLU�/H\W[ÄN\Y�HNPLYLU�]PLSL�(R[L\YL�PU�NSLPJOILYLJO-

tigten Erzählsträngen: Der Film macht vor, wie die Veranstal-

tungen des Buko 2012 sein wollen: prozessorientiert, dezentral, 

ZPJO�]LYÅ�ZZPNLUK��HUZ[H[[�Z[HYYL�:[Y\R[\YLU�WLYWL[\PLYLUK�
Zum weiteren Provinzler-Beeindrucken ging es nach diesem 

É>HYT\W¸�PU�LPUL�)HY�HT�)Y�ZZLSLY�7SH[a��/PLY��PT�^PYRSPJO�[VSSLU�
É/HSSTHJRLUYL\[OLY¸�� M�OS[L� ZPJO� LPUL� :[\KLU[PU� H\Z� +YLZKLU�
auch prompt an die „Milchbar“ aus Stanley Kubricks „Clock-

In der Sprache der Kölner Veranstalter wurde das auf der be-

gleitenden Netz-Plattform so formuliert: „Das ArtEduCamp folgt 

der Idee des BarCamp. Es ist eine Unkonferenz, eine Konfe-

renz, die keine ist, aber weiß, dass es solche auch gibt. Ein 

BarCamp ist eine sich wesentlich selbst organisierende Mit-

mach-Konferenz. Im Gegensatz zu traditionellen Konferenzen 

werden die konkreten Inhalte der Veranstaltung nicht von den 

Organisatoren vorab bestimmt, sondern von den Teilnehmern 

vor Ort (und vorbereitend im online-Austausch über eine ent-

sprechende (diese) Community-Plattform).“ (http://educamp-

art.mixxt.de/)

Der vorbereitende Internetauftritt des Kölner EduCamps wirkte 

ein bisschen unübersichtlich; die Struktur des geplanten Ab-

laufs hätte man hier etwas prägnanter erklären können. Selbst 

die in der Planung involvierten und von mir befragten Studieren-

den waren von der „mixxt“-Plattform überfordert. Es brauchte 

etwas Mühe, bis man sich hier durchgewurschtelt hatte.

Der Verlauf des EduCamps

In einem betont studentischen Stil ging es am Samstagmorgen 

endlich richtig los: Man verteilte zur Begrüßung natürlich nicht 

wie in der guten alten Zeit eine Tagungsmappe, sondern jeder 

Teilnehmer bekam eine „Wundertüte“ mit rotem Armband und 

integriertem USB-Stick (mit Materialien der vergangenen und 

künftigen BuKo-Veranstaltungen). Auf diesem konnte man an-

KLYLU�;LPSULOTLYU�LPUL�/HUK]VSS�+H[LU�]VU�ZLPULT�2SHWWYLJO-

ner schenken, was ich auch gemacht habe – echt praktisch. 

Die Veranstalter hatten das Camp wohl primär für Studierende 

konzipiert, für Studenten mit festgeklebten Strickmützen und lu-

stigen Bärten und Studentinnen mit komisch barocken Röcken. 

Das maximal zwanzigprozentig nichtstudentische Restteilneh-

merfeld setzte sich weitgehend aus den üblichen Verdächtigen 

der kunstpädagogischen Nachwuchsgeneration zusammen. 

Die Zahl der mit MacBooks und Smartphones herumhantie-

renden Teilnehmer war bezeichnend: Früher drückte man sei-

nen nonkonformistischen Kunsterzieherstatus mit albern dicker 

Brille oder Recyclingtasche aus, heute kommuniziert man seine 

habituelle Konsumkritik primär per AirBook von Apple.

0T�/�YZHHS�^HY�LPUL�NYV�L�É;̂ P[[LY^HSS¸�PUZ[HSSPLY[��ZV�KHZZ�HSSL�
Teilnehmer das Geschehen live und digital kurzkommentieren 

konnten. Für Anfänger wurden drei iPads herumgereicht, mit 

KLULU�THU�TP[� L[^HZ�.S�JR�VKLY�KLY�/PSML� ]VU�:P[aUHJOIHYU�
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zum ersten Mal im Leben Twittern konnte. Frühere Generati-

onen hätten ihre Kurzmeinung einfach in den Saal gerufen, heu-

te nimmt man brav die digitale Umleitung. 

5HJO�KLY�VMÄaPLSSLU�)LNY��\UN�K\YJO�7YVMLZZVY�;VYZ[LU�4L`LY�
und dem Dekan, wie schon geschildert, sollten sich alle Teil-

nehmenden dem Plenum mit „Tags“ vorstellen: zu nennen wa-

ren Name, Ort, Grund für den Besuch des Camps, primäre In-

[LYLZZLU�� 0U����4PU\[LU�O�Y[L�THU�L[^H!� É1H�OHSSV�� PJO�IPU� ����
und interessiere mich für Mädchen, Design, Pädagogik“ oder 

M�Y�É2\UZ[��1\NLUKIPSK\UN��;HUaLU¸�
Im Anschluss wurden jeweils die Sessions-Angebote kurz er-

läutert: Man konnte etwa wählen zwischen „Kunst und Compu-

terspiele“, „Kunst und Popkultur“, „Schoolhacking reloaded“, 

É*\S[\YHS�/HJRPUN¸�VKLY�É-HJLIVVR�HSZ�7SH[[MVYT�M�Y�:JO\STH-

terialien“. Mit Blick auf die Themen könnte man meinen, die 

3PLISPUNZSLR[�YL�KLY�:[\KPLYLUKLU�]VU�OL\[L�ZLP�KHZ�É/HUKI\JO�
KLY�2VTT\UPRH[PVUZN\LYPSSH¸��LYZ[L�(\ÅHNL�]VU��  ���
Bei der Vorstellung der Session-Themen wurden auch mal zwei 

Angebote zusammengelegt. Als der „Stundenplan“ endlich fer-

tiggestellt war, ging das Gerenne von Session zu Session los; 

die oft spontane Wahl des jeweiligen Angebots und der impro-

visierte Charakter der Sessions erzeugte einen gewissen Grup-

WLUÅV^!�+PL�)LZ\JOLY�^\YKLU�[LTWVYpY�a\�LPULY�NYV�LU�,K\-

Camp-Familie, äußerlich strukturiert durch die Timeslots. 

Die Sessions: etwa „Kunstkritik als Gesellschaftskritik“

„Unglücklicherweise sind nicht alle Sessions, wie im Vorfeld er-

OVMM[�\UK�H\ZNL[�M[LS[��UHJO�7SHU�]LYSH\MLU�¸�ZV�1VOHUUH�5PL-

ter und Matthias Ott in ihrem Tagungsbericht über die Sessi-

VU�É2\UZ[RYP[PR�HSZ�.LZLSSZJOHM[ZRYP[PR¸�]VU�*OYPZ[PUH�/LJO[�\UK�
Stefanie Schneider. Die beiden engagierten Betreiberinnen ihres 

Kunsterzieher-Blogs „Doppel:punkt“ (siehe http://dpplpnkt.

ISVNZWVY[�KL�� ^VSS[LU� VILYÅpJOSPJO� WHY[PaPWH[P]L� 2�UZ[SLYWYV-

jekte kritisieren und so den Begriff Partizipation auch als teilwei-

se modisch entlarven; dazu beriefen sie sich auf einen Aufsatz 

von Eva S.-Sturm (siehe www.aha-projekte.de/sturm_partizipa-

tion.html).

Als Beispiel wählten sie das Projekt „Platz nehmen ...“ der in 

Berlin lebenden Seraphina Lenz. Seit Sommer 2003 startet die 

Künstlerin im Rahmen von „Kunst im öffentlichen Raum” Akti-

VULU��\T�(\ZZLOLU�\UK�8\HSP[p[�KLZ�*HYS�>LKLY�7HYR�PU�)LY-
lin zu verbessern (siehe Abbildung); in einer Pressemitteilung 

des Bezirksamtes Neukölln heißt es: „An zentraler Stelle wird 

ein Container mit 100 hellblauen Liegestühlen stehen, die in 

diesem Sommer die Sitzgelegenheiten im Park ergänzen. Be-

sucher können täglich kostenlos gegen ein Pfand einen Lie-

gestuhl ausleihen und  im Park dort Platz nehmen wo sie wol-

len. So wird das Aussehen der Anlage durch die Platzwahl der 

Besucher neu strukturiert. Neue Lieblingsplätze können ent-

stehen, Gruppierungen bilden sich, das Sitzen im Park nimmt 

immer neue Formen an. [...] Die Arbeiten, die Seraphina Lenz 

(geb. 1963) für den öffentlichen Raum entwickelt, beziehen 

das Publikum auf der Grundlage von Alltagshandlungen in ei-

nen Formprozess ein.“ (www.berlin.de/ba-neukoelln/presse/ar-

chiv/20030613.13125.html) 

+PL�2YP[PR�KLZ�+\VZ�/LJO[�\UK�:JOULPKLY�HU�ZVSJOLU�7YHR[PRLU�
von Partizipation ist nachvollziehbar: Darf man wirklich ernst-

haft von dem Begriff Partizipation bei Stadtbewohnern bzw. 

Kunstrezipienten sprechen, wenn die selbst über den Ort der 

Aufstellung von Liegestühlen bestimmen dürfen? Sollte es nicht 

selbstverständlich sein, dass man sich in einem öffentlichen 

Park weitgehend selbst einen Platz zum Verweilen suchen darf? 

Ist die Unfreiheit in unserer Gesellschaft schon so groß, dass 

Bürger, Demokraten und Kunstrezipienten den freien Aufenthalt 

im Grünen als Partizipation feiern müssen? 

Als Gegenbeispiel für wirkliche Partizipation führte das Duo in 

der Session ein klassisch provozierendes Polit-Kunstwerk an: 

Die Installation „Und ihr habt doch gesiegt“, in Graz 1988 von 

/HUZ�/HHJRL�H\MNLIH\[��WYHUNLY[�\U[LY�HUKLYLT�KPL�=LYKYpU-

gung von historischer Schuld durch die Anspielung auf eine fa-

schistische Formensprache an (siehe Abbildung). Das Kunst-

werk durfte man zwar nicht wie Liegestühle verrücken; man 

konnte auch nicht konkret an einem „Formprozess“ teilhaben. 

(ILY� /HUZ� /HHJRL� OH[� KPL� )L[YHJO[LY� PU� KLT� :PUUL� ^PYRSPJO�
ernst genommen, indem er sie als erwachsene Bürger behan-

KLS[L��HU�POYL�KLTVRYH[PZJOLU�7ÅPJO[LU�\UK�HU�POY�TVYHSPZJOLZ�
Gewissen appellierte. Partizipation wäre in diesem Sinne keine 

Strategie, um Freizeitaktivitäten zu optimieren, um so vom Be-

darf an wirklichen gesellschaftlichen Veränderungsprozessen 

abzulenken, sondern um verantwortliche Bürger und Kunstbe-

trachter gesellschaftlich, moralisch und menschlich zu aktivie-

ren.

Wie angedeutet, die Diskussion der Session verlief turbulent, 

aber sicher anregend; nicht jeder wollte den erweiterten Partizi-

pations-Begriff im Sinne der hier angedeuteten Argumentation 

UHJO]VSSaPLOLU"�*OYPZ[PUH�/LJO[�\UK�:[LMHUPL�:JOULPKLY�OHILU�
in fast dekonstruktivistischer Manier im besten Sinne schön alt-

modische Ideologie- und Begriffskritik geleistet: Nicht überall, 

wo Partizipation draufsteht, muss auch Partizipation drin sein.

Die Sessions: etwa „Userart“

Der Bremer Martin Butz berichtet in seinem Blog über die Sessi-

on „Userart“: „In dieser Session versuchten wir uns dem Begriff 

“User Art” anzunähern. Die Moderatorinnen Isabelle Linscheid 

und Anika Gail stellen einige Kunstprojekte aus der von Peter 

Weibl kuratierten Ausstellung „You_ser 2.0“ im ZKM Karlsruhe 

vor.

Ein interaktives Kunstwerk, welches in der nachfolgenden Dis-

kussion des öfteren als Beispiel diente: die Installation ACCESS 

von Marie Sester (Ars Electronica 2003, Linz): Ein unter dem 

+HJO� KLY� (\ZZ[LSS\UNZYp\TL� ILÄUKSPJOLY� 7\UR[ZJOLPU^LYMLY�
kann von Websitebesuchern der Ars Electronica per Fernsteue-

rung so ausgerichtet werden, dass er Besucher der Ausstellung 

vor Ort ‘verfolgt’. Diese wissen nicht, dass die Steuerung durch 

‘User’ vor den Bildschirmen ausgelöst wird. In einem Video sind 

unterschiedlichen Reaktionen der ‘Verfolgten’ gut sichtbar: die 

einen treiben ihr Spiel mit dem Lichtkegel, andere versuchen 

dem Strahl zu entkommen und wieder andere scheinen über 

den Lichtschatten verwirrt zu sein.

Natürlich kann es zum ästhetischen Konzept eines Werkes ge-

hören, dass der vermeintlich aktive und emanzipierte Zuschau-

er-Mitkünstler in Wirklichkeit mit kleinen Spielereien verführt 

und in die eigentlich klägliche Rolle eines ‘Pixelschupsers’ ge-

bracht wird.“ (Martin Butz in seinem Blog, http://www.mkblog.

VYN�&W$�����(SZV�H\JO�OPLY�^PYK�^PL�ZJOVU�ILP�*OYPZ[PUH�/LJO[�
und Stefanie Schneider die Beobachtung gemacht, dass ein ei-

gentlich partizipativ gemeinter Ansatz den Teilnehmer gerade 

nicht aufwertet, sondern in seinem Rezeptionsverhalten ent-

mündigt: Wird man in der Betrachtung von konventioneller Ma-

lerei wie etwa Monets „Seerosen“ nicht viel ernster genommen, 

weil man hier als Rezipient nicht reduziert und festgelegt wird 

als der Bediener einer Maschinerie? In diesem Sinne müssen 

partizipative Praktiken also dann kritisiert werden, wenn die-

se den Status des Betrachters bzw. Teilnehmers unterkomplex 

Ina Hartmann
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Insgesamt eine sehr ambitionierte Veranstaltung

„Mein Fazit: Insgesamt interessante Sessions, engagierte Teil-

nehmer, hohes Diskussionsniveau. Ich werde also wieder-

kommen.“ (Martin Butz in seinem Blog, http://www.mkblog.

VYN�&W$����
Die üblichen Polemiker werden sagen: Der Bundeskongress 

L[^H�PT�1HOY������PU�4�UJOLU�^HY�H\M�ZLPUL�(Y[�LPU�:LUPVYLU-

[YLMMLU"� KPL� HR[\LSSLU� )\RV�=LYHUZ[HS[\UNLU� WÅLNLU� KHNLNLU��
^LUU�THU�KLU�2�SULY�7HY[���]LYHSSNLTLPULYU�KHYM��LPULU�WSHRH-

[P]�Q\NLUKSPJOLU�/HIP[\Z�TP[�3PLIL�a\�KLU�5L\LU�4LKPLU��+LUU�
stellenweise wünscht man sich, dass wieder in ganzen Sätzen 

geredet wird, mit erkennbaren Syntax-Strukturen und Thesen, 

anstatt in Short-Messages und Tag-Clouds. Trotzdem: Die Be-

lebung der Kunstpädagogik (und seiner Tagungskultur) mit Mit-

teln der Medienpädagogik, wie sie die Kölner BuKo-Veranstal-

tung vorantrieb, ist sicher ein ernstzunehmender Ansatz. Wurde 

KLY�+PZR\YZ�KLY�2\UZ[WpKHNVNPR�KLY�SL[a[LU�ILPKLU�1HOYaLOU[L�
oft aus der Spannung zwischen zeitgenössischer Kunst und pä-

dagogischem Anspruch in der Schule befeuert, scheint nun die 

Diskussion eine medienpädagogische Wendung zu nehmen. 

„Mir hat das ArtEduCamp wirklich Spaß gemacht und ich fand 

es sehr interessant, mal andere Kunstpädagogen(-studenten) 

aus anderen Städten überhaupt nur zu sehen und sich mit ih-

nen zu unterhalten. Das passiert ja im Studium nicht besonders 

VM[�VKLY�LOLY�NHY�UPJO[����¸��:[LWOHUPL�/LUR�PT�5L[a�-VY\T�KLZ�
ArtEduCamps)

Die logistischen Leistungen der Initiativgruppe des BuKo 2012 

und der einzelnen Veranstalter sind offensichtlich ganz enorm; 

allerdings kann das plakativ publizierte Prinzip der Partizipation 

auch als Ausschluss-Strategie erlebt werden: Die Dezentralisie-

rung in viele Teil-Tagungen an verschiedenen Orten und die Ver-

Å�ZZPN\UN�KLZ�+PZR\YZLZ�K\YJO�\U�ILYZJOH\IHYL�)SVN�:[Y\R-

turen im Netz führen dazu, dass man das Gefühl hat, nichts 

mehr mitzubekommen; dem Diskurs des BuKo 2012 kann man 

trotz oder gerade wegen all der massiven Netz-Berichterstat-

tung weniger verfolgen als den Diskussionen eines singulären 

Großkongresses. Aber eine bündelnde Dokumentation des 

BuKo 2012 in Buchform (in drei Bänden!) ist ja im Moment in 

Vorbereitung.

„Spannend war es außerdem auch mit Künstpädagogen außer-

halb der Lehrerausbildung und des Schulkontextes in Kontakt 

zu treten und ihre Themen und Fragen kennen zu lernen. Die 

große Anteil der Teilnehmer und die vielen Kontexte, aus denen 

ZPL�RHTLU��^HYLU�ILTLYRLUZ^LY[�¸� �0UH�:JOLMÅLY� PT�5L[a�-V-

rum des ArtEduCamps)

Auch wenn der partizipative Ansatz mit seiner Web2.0-Ideologie 

teilweise folkloristische Züge annahm, mit all dem iPad-Getwit-

ter, Tag-Geschwurbel, den Anglizismen, Neologismen, ulkigen 

.YV���\UK�2SLPUZJOYLPI\UNLU��3PZ[LU�\UK�UPLKSPJO�ÅV[[�NLTLPU-

ten Abkürzungen - trotzdem war in Köln ein eigener Spirit spür-

bar: Mit dieser mutigen Veranstaltung, mit der das erste kunst-

pädagogische EduCamp in Deutschland auf die Beine gestellt 

wurde, ist etwas gewagt worden.

1�YN�.Y�[QLU

Abbildungen/Bildunterschriften:

Twittern mit ipad

Seraphina Lenz: „Platz nehmen ...“, Berlin 2003

/HUZ�/HHJRL!�É<UK�POY�OHI[�KVJO�NLZPLN[¸��.YHa�� ���

konzipieren. So argumentiert ja auch oft die Kritik an sozialen 

Netz-Plattformen wie Facebook: Der entmündigte Nutzer kön-

ne nur in den vorprogrammierten Strukturen agieren, indem er 

etwa Fotos hochlädt.

Der Schluss

Und die weiteren Sessions? Die im Netz eingestellten Berichte 

und Kommentare zum Kölner EduCamp betonen das hohe En-

gagement in den verschiedenen Sessions. Wie bei jeder Veran-

staltung wurde aber auch Kritik formuliert: Sessionleiter hatten 

vereinzelt Mühe, 80 Minuten mit Inhalt und Gespräch zu füllen; 

sie fühlten sich mit der Moderationsrolle überfordert. Eine Teil-

nehmerin schreibt etwa: „Inhaltlich hat mir in der Session [...] et-

was der Anspruch gefehlt. Ich hatte das Gefühl, dass es ledig-

lich darum geht, sich locker über seine Meinung auszutauschen 

und habe irgendwie nichts Neues gelernt oder neue Anreize ge-

kriegt. Es ist wahrscheinlich für die SessionleiterInnen schwie-

rig, das geeignete Maß an Vorbereitung einzuschätzen, da man 

nie weiß, wieviel Vorwissen die Leute mitbringen. Bei einigen 

Sessions hätte ich mehr Input gebraucht, bei anderen hätte we-

UPNLY�]�SSPN�H\ZNLYLPJO[�¸� �:[LWOHUPL�/LUR�PT�5L[a�-VY\T�KLZ�
ArtEduCamps)

Eine andere Stimme meint ergänzend: „Dennoch hätte ich mir 

an manchen Stellen mehr Konzentration und engere Themen 

und Fragestellungen gewünscht. [...] Leider konnte ich nicht 

die volle Zeit teilnehmen, bin aber sehr froh einen Einblick be-

RVTTLU�a\�OHILU�¸��0UH�:JOLMÅLY�PT�5L[a�-VY\T�KLZ�(Y[,K\-

Camps)

An alle Sessionsleiter waren iPhones verteilt worden, damit zur 

;HN\UNZKVR\TLU[H[PVU� 2�YaLZ[�/HUK`]PKLVZ� NLKYLO[�^LYKLU�
konnten. Am Schluss gab es dann den zusammencollagierten 

=PKLVÄST"� RLPUL� ���4PU\[LU� UHJO� KLY� SL[a[LU�:LZZPVU� RVUU[L�
er den Leuten gezeigt werden - Respekt. Und natürlich wur-

KL�R\Ya�]VYOLY�KLT�7SLU\T�PT�/�YZHHS�NL[^P[[LY[��KHZZ�KHZ�=P-
deo in drei Minuten fertig sei ... Und zwischendurch hat Michael 

Scheibel auch noch eine lesenswerte Live-Textdokumentation 

in 26 alphabetisch strukturierten Abschnitten in die Tasten sei-

nes MacBooks gehauen (siehe www.buko12.de/2011/12/02/

[HN\UNZILYPJO[�I\RV���WHY[���
TVYL�����"� ZPLOL� H\JO�^^ �̂
medien-kunst-bildung.de/). 
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FORTBILDUNGEN

Tagungstermine 2012:� ����������1\SP
   11. + 12. November

   25. + 26. November

Ort:�+Y\JR^LYRZ[H[[�9��/LTWLS���5L\ZZ��:HSaZ[Y���

Anmeldung und Tagungsleitung: 

9�KPNLY�/LTWLS��/`TNHZZL��������� �+�ZZLSKVYM
;LS!���������������-H_!������������ ���
Mail: rh_hempel@yahoo.de   

Teilnahmegebühren: 

BDK-Mitglieder 35,- EUR - sonst 45,- EUR 

Die Anmeldung kann auch per Fax erfolgen. Sie gilt als bestä-

tigt, wenn keine Absage erfolgt  und die Teilnahmegebühren 

spätesten drei Wochen vor der jeweiligen Tagung auf das 

Konto eingezahlt wurden:

9�KPNLY�/LTWLS���7VZ[IHUR�2�SU���)3A!����������
2�5Y�!����������
Weitere Informationen ca. zwei Wochen vor Beginn der Ta-

gung.

In der vorbildlich ausgestatteten Druckwerkstatt  können die 

verschiedensten Druckverfahren vorgestellt und praktisch er-

probt werden. Im Vordergrund steht der experimentelle Um-

gang mit Tiefdruckverfahren. Für Anfänger-innen ist eine erste 

praktische Einführung in die Radierung vorgesehen; diejenigen, 

die das Medium schon kennen, können sich komplizierteren 

Radierverfahren zuwenden.

0T� [OLVYL[PZJOLU�;LPS�^LYKLU�;PWWZ�\UK�/PU^LPZL�a\Y�,PUYPJO-

tung und Finanzierung eines Druckraumes gegeben, Erfah-

rungen und Adressen ausgetauscht und Organisationsfragen 

des Unterrichts erörtert. Weiterhin wird die Relevanz  von tech-

nischen Reproduktionsverfahren für den Kunstunterricht in den 

einzelnen Stufen erörtert.

Der Kurs beginnt um 9 Uhr und endet um 18 Uhr (nach Abspra-

che). Der genaue zeitliche Ablauf der Tagung wird zusammen 

mit den Teilnehmern festgelegt.

BDK-NRW Fortbildungsangebot zum Thema  

Tiefdruck
Radierkurs für den Unterricht

BDK-NRW Fortbildungsangebot zum Thema

Schwarzlichttheater 
in der Grundschule     

Im Schwarzlichttheater stehen die schwarz gekleideten Akteure 

TP[�ZJO^HYaLU�/HUKZJO\OLU�\UK�2HW\aLU�H\M�LPULY�ZJO^HYa�
ausgekleideten Bühne. Man verschwindet im Dunkel- vollkom-

men unsichtbar und unerkannt; nur weiße und neonfarbige Ob-

jekte sind sichtbar. 

Das Schwarzlichttheater mit seinen vielfältigen Möglichkeiten 

fasziniert Kinder aller Altersstufen, fördert Kommunikation, Kre-

ativität, Ausdrucksvermögen und soziales Verhalten. 

Der Workshop bietet eine Einführung in die Arbeit im Schwarz-

licht.

+PL� ZWLaPÄZJOLU� .LZL[aTp�PNRLP[LU� ^LYKLU� WYVaLZZOHM[� LY-
probt, Stille erfahren und musikalische Impulse körperhaft um-

gesetzt.

Neben der praktischen Erarbeitung einzelner Phänomene wer-

den Fördermöglichkeiten vorgestellt und erfahren. Zusätzlich 

erschließt sich eine Art der Bildproduktion durch experimentel-

SL�-V[VNYHÄL��

Bitte mitbringen: bequeme schwarze Kleidung (Leggings oder 

1LHUZ��3HUNHYTYVSSP��:VJRLU���+PNP[HSRHTLYH

Termin:  Mittwoch, den 23.5.2012, 16-18 Uhr                    

Ort: KGS Gerlingen

 Eichhagenstr. 10

� ������>LUKLU�.LYSPUNLU

Kosten:  BDK-Mitglieder 10¤

 Übrige: 15¤

                                                                                    

Anmeldung: Verbindliche Anmeldung bis zum 9.5.2012 an 

 Brigitte Limper

 Malerwinkel 4

� ������-YL\KLUILYN
� ;LS�!������������
 Mail: a.limper@t-online.de

Die Teilnehmerzahl ist auf 12 Personen begrenzt!
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ANKÜNDIGUNGEN // TERMINE

Ankündigung

»Zur Situation des Kunstunterrichts 

in der Primarstufe«.

Eine Fachpolitische Tagung des BDK-Fachverband für Kunst-

pädagogik-Landesverband NRW

Termin:  Freitag, den 26. Oktober 2012, 

� ������<OY�IPZ�������<OY

Ort:  Kunstsammlung NRW K20, Grabbeplatz, Auditorium

Vorgesehenes Programm:

11.00 – 13.00 Uhr 

 Fachvorträge und politische Statements

 Podiumsdiskussion

13.00 –14.30 Uhr 

 Mittagspause

������¶�������<OY��
 Kompentenzbildung und -förderung: 

 Beispiele aus der Praxis

Eine detaillierte Information erfolgt noch durch Anschreiben und 

H\M�\UZLYLY�/VTLWHNL�

 

Vordruck zur Anmeldung bei den Veranstaltugen

Bitte richten Sie die Anmeldung an den in den Ankündi-

gungen angegebenen Adressaten!

/PLYTP[�TLSKL�PJO�TPJO�HU�a\Y�-VY[IPSK\UNZ]LYHUZ[HS[\UN!�

....................................................................................

am: ......................................................................................

.

Ich bin BDK-Mitglied  O  

Ich bin kein BDK-Mitglied  O

Name: .........................................................................................

Strasse:  ......................................................................................

Ort:  .............................................................................................

Telefon:  ......................................................................................

E-Mail:  ........................................................................................

Datum / Unterschrift:  .................................................................

/PLYTP[�TLSKL�PJO�TPJO�HU�a\Y�-VY[IPSK\UNZ]LYHUZ[HS[\UN!�

....................................................................................

am: ......................................................................................

.

Ich bin BDK-Mitglied  O  

Ich bin kein BDK-Mitglied  O

Name: .........................................................................................

Strasse:  ......................................................................................

Ort:  .............................................................................................

Telefon:  ......................................................................................

E-Mail:  ........................................................................................

Datum / Unterschrift:  .................................................................
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Bücher // Rezensionen

Politische Ikonographie von A bis Z

Fleckner, Uwe / Warnke, Martin / Ziegler, Hendrik (Hg.): Hand-
buch der politischen Ikonographie, 2 Bde, München (C. H. Beck) 
2011; 1137 Seiten; über 1336 Abb.; 98,00 Euro; ISBN 978-3-
406-57765-9
Inzwischen hat sich ein erheblich erweiterter Bildbegriff in der 

Kunstdidaktik etabliert, aber auch ein erweiterter Bildpraxis-Be-

griff wie ihn etwa Eva Schürmann dezidiert grundgelegt hat. Für 

die Kunstpädagogik stellt sich damit die Aufgabe, auch die In-

halte der Vermittlung diesem erweiterten Blickwinkel anzupas-

sen, wie es in den neuen Kernlehrplänen für die Sek I (Gymnasi-

um) gefordert ist. Demnach hat der Kunstunterricht die Aufgabe 

durch die „Vermittlung einer ästhetischen Grundbildung“ zur 

„ganzheitlichen Persönlichkeitsbildung“ beizutragen, indem 

„sich die Unterrichtsgegenstände aus der gesamten sinnlich er-

fahrbaren, ästhetisch gestalteten und primär visuell vermittelten 

Wirklichkeit“ ableiten. 

Zwar ist seit den Zeiten des Ansatzes der Visuellen Kommu-

nikation die didaktische Engführung mit alleinigem Augenmerk 

auf Werke der Kunst aufgebrochen, aber das Feld möglicher 

Gegenstände ästhetischer Analyse hat sich seitdem noch er-

OLISPJO� LY^LP[LY[�� fZ[OL[PZJOL� (UHS`ZLU� R�UU[LU� a�)�� KPL� 0ZV-

morphie von Weltbildern und Bildwelten offenlegen oder die 

QL^LPSPNLU� /LYYZJOHM[ZPU[LYLZZLU� WVSP[PZJO� TV[P]PLY[LY� )PSKLY�
aufdecken. Damit würde auch die ethisch-praktische Dimensi-

on ästhetischer Bildung umfassender und tiefer gehend in den 

Blick geraten.

0U�KPLZLT�A\ZHTTLUOHUN�IPL[L[�KHZ�/HUKI\JO�KLY�WVSP[PZJOLU�
Ikonographie mit 141 Artikeln zu politischen Begriffen, Institu-

tionen und Motiven von A-Z nicht nur eine immens große Fül-

le an Anregungspotential, sondern allermeist auch sehr auf-

schlussreiche kunsthistorische Analysen, Bild-Vergleiche und 

Informationen über die Wirkungsgeschichte der rund 1300 Bild-

beispiele. Entsprechend dem Umstand, dass sich bisher kein 

analytischer Ansatz als verbindlich durchsetzen konnte, bedie-

nen sich die ca. 100 Autoren heterogener Analyseverfahren. 

+PL�ZLOY�ZJOSLJO[L�8\HSP[p[�KLY�(IIPSK\UNLU�THJO[�LZ�HSSLYKPUNZ�
notwendig, selbst auf die Suche nach geeigneter Bildqualität zu 

gehen, sollen die Analysen für den Unterricht nutzbar gemacht 

werden. Um einzelne Artikel für eine Unterrichtseinheit aufzu-

bereiten, wären ferner weitere eigene Recherchen erforderlich, 

teils um die formalen Gegebenheiten eines Bildes noch präziser 

und differenzierter zu erfassen, teils um den inhaltlichen Gehalt 

eines Motivs um weiteres (Bild)-Material zu ergänzen und aktu-

elle Bezüge herzustellen. Dies aber könnte eine sehr lohnende 

Arbeit sein, da sich zu etlichen Themen auch subjektorientierte 

A\NpUNL�HUI�[LU��ZV�L[^H�a\�É1\NLUK¸�� É)HK� PU�KLY�4LUNL¸�
oder „Attentat“, die z.B. in einem Mapping formal und inhaltlich 

weitergehend erschlossen werden könnten.

Obwohl diese beiden Bände überwiegend „nur“ historische 

Bilder besprechen, sind sie für diejenigen Kunstdidaktiker von 

großem Wert, die sich der Aufgabe stellen wollen, zeitgenös-

sische politische Bilder(-welten) zu untersuchen. - M.E. sollte 

die visuell-ästhetische Inszenierung politischer Inhalte und 

Kommunikationsstrukturen zu den zentralen Inhalten der Ver-

mittlung von Bildkompetenz gehören, erst recht, wenn die Ver-

mittlung von Bildkompetenz sich als Beitrag zur „ganzheitlichen 

)PSK\UN¸�]LYZ[LO[��� � � ,SÄ�(SMLYTHUU

(\Z� :PJO[� LPULZ� /PZ[VYPRLYZ� LYNpUa[� KHZ� ]VYSPLNLUKL� /HUK-

buch exemplarisch unser Wissen über den Gegenstand, den 

Analyseansatz und über die gegenwärtigen Resultate der „Po-

litischen Ikonographie“ in Deutschland, auch wenn eine das 

„Forschungsfeld überblickende Gesamtdarstellung noch auf 

ZPJO� ^HY[LU� SpZZ[�� +PL� ZVNLUHUU[LU� /PSMZ^PZZLUZJOHM[LU� KLY�
Geschichtswissenschaft, und dazu gehört die Ikonographie, 

machen es meiner Zunft vor, wie es geht. Die „Christliche 

0RVUVNYHWOPL¸�IYHJO[L�,UKL�LZ�� ��1HOYO\UKLY[Z�POYL�LYZ[LU�LP-
NLUZ[pUKPNLU�/HUKI�JOLY�OLYH\Z��R\UZ[NLZJOPJO[SPJOL�/HUK-

I�JOLY� MVSN[LU� \UK� OL\[L�� �ILY� ���� 1HOYL� ZWp[LY�� WYpZLU[PLY[�
uns die „Politische Ikonographie“ ihre eigenständigen Resultate 

über „die unmittelbare Verzahnung von politischer Wirklichkeit 

und visueller Vermittlung“. Eine Geschichtswissenschaft, die 

sich nicht beschränkt auf die Reproduktion, dessen was einmal 

war, sondern sich der Analyse und Beurteilung widmet, ist auf 

ZVSJOL�=LYMHOYLU�\UK�,YNLIUPZZL�KLY�/PSMZ^PZZLUZJOHM[LU� HU-

NL^PLZLU��+HZ�7VZ[\SH[�KLY�/LYH\ZNLILY��KHZZ�LZ�ZPJO�ILP�KLU�
Bildquellen nicht um „authentische und eindeutige Dokumente 

politischer Sachverhalte“, sondern um „gelenkte Inszenierung“ 

\UK�\T�ÉLPUL�:JOLPUWYVK\R[PVU¸�OHUKLS[��ZVSS[L�\UZ�/PZ[VYPRLY�
HSZ� 8\LSSLUMVYZJOLY� H\MOVYJOLU� SHZZLU�� +PL� ,YMHZZ\UN� KLY� QL-

weiligen interessengeleiteten Entstehungs- und Wirkungsge-

schichte der Bilder ist auch unser ureigenstes Anliegen.

+HZ�/HUKI\JO�IPL[L[�a^HY�ZLPULT�*OHYHR[LY�NLTp��ÉU\Y¸�,PU-

zelanalyse, diese sind immer äußerst lehrreich, gut lesbar ge-

ZJOYPLILU�\UK�IPISPVNYHÄZJO�NLZPJOLY[��+LY�(UTLYR\UNZHWWH-

YH[�IPL[L[�PU�KLY�9LNLS�LYRSpYLUKL�\UK�^LP[LYM�OYLUKL�/PU^LPZL�
Der eigene Analyseanspruch, die herrschaftspolitische Inan-

spruchnahme ikonographischer Vermittlungsformen aufzu-

decken, wird in den einzelnen Artikeln unterschiedlich wahr-

genommen. Einige Artikel verharren m. E. noch zu sehr im 

kunstgeschichtlichen Deutungsverfahren.   

Ulrich Kemper
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„Woher wir kommen“

Legler, Wolfgang: Geschichte des Zeichen- und Kunstunter-
richts von der Renaissance bis zum Ende des 20. Jahrhunderts. 
Oberhausen (Athena Verlag) 2011; 353 Seiten; Schwarz-Weiß-
Abbildungen; 24,50 Euro; ISBN 978-3-89896-454-8

/L\[PNLY� 2\UZ[\U[LYYPJO[� SpZZ[� ZPJO� PT�.Y\UKL� U\Y� ]LYZ[LOLU��
^LUU�THU�ZLPUL�/PZ[VYPL�RLUU[��+PL�.LNLU^HY[�IHZPLY[�H\M�KLY�
Vergangenheit. Der Kunstpädagoge Wolfgang Legler hat sich 

nichts Geringeres vorgenommen, als in die Geschichte des Zei-

chen- und Kunstunterrichts über einen Zeitraum von über 500 

1HOYLU� LPUa\M�OYLU�^VILP� LY� [LPSZ� HSZ� ALP[aL\NL� UHJO]VSSaPLO-

bare Schwerpunkte setzt. Einer dieser Schwerpunkte ist das 

3LILUZ^LYR�]VU�.\U[LY�6[[V��� ����   ���KLZZLU�5HJOSHZZ�KLY�
Autor sichtete (S. 291) und dem dieses Buch gewidmet ist. We-

ZLU[SPJO�ZPUK�a\KLT�KPL�)PSK\UN��\UK�fZ[OL[PR�;OLVYPL�-YPLKYPJO�
:JOPSSLYZ����� ��������KPL�2\UZ[LYaPLO\UNZIL^LN\UN�\T�(SMYLK�
Lichtwark (1852-1914) sowie die Phase der ästhetischen Erzie-

O\UN�Ia �̂�)PSK\UN�PU�KLU�� ��LY�\UK� �LY�1HOYLU��+HZZ�KPL�.L-

schichte der Kunstpädagogik in Deutschland nach 1945 auch 

eng mit der Geschichte des Bundes Deutscher Kunsterzieher 

verknüpft ist, wird in manchen Passagen explizit deutlich; etwa 

wenn Legler die Zeit der Gründung des BDK 1950 behandelt (S. 

���MM���VKLY�̂ LUU�LY�KPL�� ���TH�NLISPJO�]VT�)+2�NLM�YKLY[LU�
Forschungen Kind und Kunst als Impulsgeber bezeichnet, sich 

im Fach mit der eigenen Geschichte dokumentarisch und wis-

senschaftlich auseinander zu setzen (S. 9). Dass heute diskutier-

te starke Formalisierungen ästhetischer (Lern-)Prozesse schon 

in früheren Zeiten propagiert wurden, wird anschaulich deutlich 

(S. 146 u. 320ff.). Aus der hier dargestellten Geschichte des Zei-

chen- und Kunstunterrichts erahnen wir: Die gesellschaftlichen 

und kunstpädagogischen Gegenbewegungen folgen bestimmt. 

Zwar wünscht man sich zusätzlich zum schwarz-weiß bebil-

derten Buch einen Band mit großen und farbigen Abbildungen. 

Doch die lebendigen Beschreibungen, die wissenschaftlich prä-

zisen Erläuterungen und souveränen Verknüpfungen des Autors 

machen diesen Wunsch fast wieder wett. Die Faszination, die 

von den behandelten Zeiträumen und Themen ausgeht, packt 

die Leserin bzw. den Leser. Zudem bietet Legler gut begrün-

det eigene Standpunkte und Meinungen an. Es handelt sich um 

einen für die Kunstpädagogik unentbehrlichen Band, der eine 

^LY[]VSSL�8\LSSL� M�Y� HSSL� -HJO]LY[YL[LYPUULU� \UK� �]LY[YL[LY� ZV-

wie Studierende ist, die die Frage umtreibt, woher wir kommen. 

Georg Peez

PädagogischeIdeen-Fundgrube 

zum Thema Raum

Brenne, Andreas/Gaedtke-Eckardt, Dagmar-Beatrice/Mohr, 
Anja/Siebner, Blanka Sophie (Hg.): Raumskizzen. Eine interdiszi-
plinäre Annäherung. München (kopaed) 2011; 271 Seiten; 18,80 
Euro; ISBN 978-3-86736-242-9 ¤

Post-apokalyptische Endzeitarchitektur, Wikingerlager oder 

Schulräume als soziale Bühnen: Das Thema Raum im Kunstun-

terricht – das ist mehr als die Vermittlung der Zentralperspekti-

ve oder die Geschichte der europäischen Landschaftsmalerei. 

Das zeigt dieses Buch mit „Raumskizzen“. Es vermittelt viele 

Anregungen, etwa: Wie gestalten wir unsere Wohnungseinrich-

tungen? Ist die große Couch immer noch gefühlter Mittelpunkt 

jedes Wohnzimmers? Iris Kolhoff-Kahl hat mit Lehramtsstudie-

renden über das Wohnen bzw. „gewohnte Muster“ nachge-

dacht. Auf welche unterschiedlichen Weisen können sich Schü-

ler Kellerräume einer alten Bunkeranlage ästhetisch aneignen? 

Anja Mohr berichtet von einer Gesamtschule. Wie werden in 

4\ZPR]PKLVZ�KLY�/PW/VW��VKLY�4L[HS�:aLUL�3HUKZJOHM[LU�NL-

aLPN[��\T�4pUULYIPSKLY�a\�PUZaLUPLYLU&�)PYNP[�9PJOHYK�\UK�1HU�
Grünwald erläutern, wie „Urban Warrior“, „Gangster“, „Indie- 

oder Emoboys“ als heroische Einzelgänger oder postindustri-

elle Überlebende ihre Wut und Einsamkeit in endlosen Winter-

landschaften feiern; in den Worten der Band „Polarkreis 18“: 
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É(SSLPU�(SSLPU�¸�1\[[H�AHYLTIH�LYSp\[LY[�KPL�9VSSL�]VU�6Y[LU�^PL�
Wäldern, Ruinen oder verlassenen Industrieanlagen für Live-

9VSSLUZWPLSL� �PT�1HYNVU�KLY�(R[L\YL!� É3(97Z¸���+VTPUPR�2YPU-

ninger hat ein 20-minütiges Video untersucht: Es zeigt das ge-

meinsame Spielen mit Lego von Vater und Sohn; es geht um 

familiäre Spielräume als Erfahrungsräume, zwischen der Le-

go-Bauanleitung und der sozialen Organisation einer Patch-

work-Familie. Ansgar Schnurrs Beitrag zeigt kulturhistorische 

Wurzeln für disparate Wahrnehmungs-Muster auf: Wie unter-

schiedlich sind Sehweisen und Bildwahrnehmungen geprägt, 

etwa durch europäische oder arabische Traditionen? 

Die Autoren kommen aus den verschiedensten pädagogischen 

Bereichen: aus der Kunstpädagogik, der Grundschulpädagogik 

bzw. der Didaktik des Sachunterrichts, der Didaktik der Neuen 

Medien, der Geographie-Didaktik oder der Kulturwissenschaft. 

Bücher zum Thema Raum haben oft das Potenzial, zu Kult-

Klassikern zu werden; die Verfasser des vorliegenden Bandes 

ULOTLU�Op\ÄN�H\M�ZVSJOL�)La\N��A\�ULUULU�^pYLU�L[^H�.HZ-

[VU�)HJOLSHYKZ�É7VL[PR�KLZ�9H\TLZ¸��� ����PUa^PZJOLU� ��(\M-
lage), Otto Friedrich Bollnow mit „Mensch und Raum“ (1963, in-

a^PZJOLU�����(\ÅHNL���KLU�-V\JH\S[�;L_[��ILY�É/L[LYV[VWPLU¸�
�� �����4PJOLS�KL�*LY[LH\��ILY�É7YHR[PRLU�PT�9H\T¸��PU�É2\UZ[�
KLZ�/HUKLSUZ¸��� �����4HYJ�(\Nt��ILY�É5PJO[�6Y[L¸���  ���VKLY�
Martina Löw und „Raumsoziologie“ (2000, inzwischen 6. Auf-

lage).

Das vorliegende Buch vermittelt unterschiedliche Raumkon-

zepte (etwa als Überblick im Beitrag von Christiane Meyer) und 

fokussiert das Thema Raum hinsichtlich des pädagogischen 

Feldes; insgesamt ist der Band eine Fundgrube, um Schulunter-

YPJO[�VKLY�/VJOZJO\SZLTPUHYL�a\T�;OLTH�9H\T�a\�PUZWPYPLYLU�
1�YN�.Y�[QLU

Paprika statt Pomm es! 

Klassenlektüre verbindet Wort und 

Bild

Mohr, Anja (Hg.)/Nehring, Lydia: Räuber Flocke sucht den 
Schatz im Silberwald. Oder: Den Nahrungsmitteln auf der Spur. 
Berlin (Autumnus Verlag) 2011. 112 Seiten; 14,90 Euro; ISBN 
978-3938531334 (Bei Bedarf an einem Klassensatz bitte beim 
Verlag melden)
Was ist das denn für ein Buch? Ein Vorlesebuch? Eine Aben-

teuergeschichte für Leseanfänger? Eine Klassenlektüre für die 

Grundschule? Ein Rätsel-Buch für Kinder, um Schwarz-Weiß-

Fotogramme zu enttarnen? Eine Anregung zum gesunden Es-

sen? Eine kunstpädagogische Fundgrube mit konkretem An-

regungs-Kapitel? Eine anschauliche Kinderpredigt für den 

Gemüsegenuss? 

Im ersten Teil des Buches wird in acht Kapiteln die Geschich-

te vom hungrigen Räuber Flocke geschildert. Lydia Nehring hat 

diese mit inspiriertem Blick auf weit über ein Dutzend Fotogram-

men der Kunstpädagogin und Künstlerin Anja Mohr verfasst; 

deren rätselhafte Abbildungen begleiten die Erzählung, wobei 

die Neugierde der Leser und Betrachter angestachelt wird. 

Der Beginn klingt wie ein Ratgeber für kleine Anfänger-Krimi-

nelle: „So stiehlt man nicht!“, ruft eine nette Alte im Wald. Dem 

�(U[P��/LSKLU� \UK� /�OSLUIL^VOULY� ILNLNULU� PT� -VSNLUKLU�
„Mondhasen und eine grimmige Paprikaschote“. Dann wird er 

vor einem feierlichen Publikum (eher unbegabt und unfreiwillig) 

:pUNLY��Z\JO[�KPL�É/L_LUNY\M[¸�\UK�LPULU�:JOH[a��+PL�>HUKL-

rungen des kleinen, immer hungrigen Räubers enden schließ-

lich im „Gartenparadies“. Vor allem: Räuber Flocke ändert seine 

kindlichen Ernährungsgewohnheiten ganz massiv. Doch das ist 

LPU� SHUNLY�>LN��\T�ZPJO�]VU�KLY�ML[[��\UK�ÅLPZJOYLPJOLU�2VZ[�
der Großmutter, Rollbraten und Pommes Frites zu emanzipie-

ren. 

+HZ�)\JO�PZ[�TP[�RPUKNLYLJO[LT��X\HKYH[PZJOLT�/HYKJV]LY�\UK�
im Druckbild relativ großen Buchstaben liebevoll gestaltet. Es 

enthält eine Reihe – für Fotogramme typisch – Schwarz-Weiß-

(IIPSK\UNLU��+LT�/HWW`�,UK�]VU��PUa^PZJOLU�,_��9p\ILY�-SV-

cke folgt ein didaktischer Teil mit mehreren Malaufträgen und 

weiterführenden Fragen. Die Aufgaben können mal nur durch 

Ankreuzen, durch kürzere Stichworte oder mit längeren Schil-

derungen gelöst werden. Die Konzeption, die Verknüpfung von 

Abenteuerstory, Bildbetrachtung und impliziter Nahrungsbe-

ratung, macht dieses kleine Buch auch besonders für den fä-

cherübergreifenden Grundschulunterricht (Deutsch, Kunst und 

Sachunterricht) geeignet. 

1�YN�.Y�[QLU

Kunstdidaktischer Überblick

Bering, Cornelia/Bering, Kunibert (Hg.): Konzeptionen der 
Kunstdidaktik. Dokumente eines komplexen Gefüges. Oberhau-
ZLU��([OLUH�=LYSHN�������ILYHYI��\��LY �̂�(\ÅHNL�����"�����:LP-
ten; 19,50 Euro, ISBN 978-3-89896-468-5
����������������+LY�+PZR\YZ�KLY�2\UZ[WpKHNVNPR�PU�KLY�,U[^PJR-

S\UN�IPZ�OL\[L�PU�8\LSSLU[L_[LU��WYPTpY�M�Y�:[\KPLYLUKL�\UK�9L-

ferendare – so lautet die Erfolgsformel der Textsammlung von 

*VYULSPH�\UK�2\UPILY[�)LYPUN���   �OH[[L�KLY�)HUK�UVJO�����
Seiten; gegenüber 2003 hat das wieder überarbeitete und er-

^LP[LY[L�)\JO�U\U�PU�KLY�KYP[[LU�(\ÅHNL�TP[�PUa^PZJOLU�����:LP-
ten noch einmal zugelegt. 

Von weit über 60 Autorinnen und Autoren gibt es knappe Aus-

a�NL�PU�SVJRLY�JOYVUVSVNPZJOLY�(IMVSNL�a\�SLZLU��+HZ�/LYH\Z-

geberpaar moderiert und kommentiert in kurzen Überleitungen 

die Textdokumente; in deren Anschluss werden jeweils die Au-

[VYLU� PU� 2�YaLZ[MVYT� ILY\MZIPVNYHÄZJO� ]VYNLZ[LSS[�� 2SHZZPRLY�
aus der Zeit um 1900 wie etwa Alfred Lichtwark markieren den 

(UMHUN�� ,Z� MVSNLU� �)H\OH\Z��2�UZ[SLY� KLY� � ���LY� 1HOYL�� KPL�
das Selbstverständnis des Faches geprägt haben, wie Kan-

dinsky, Klee oder Itten. In Konfrontation zu diesen sind auch 
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;LPSL�LPULY�9LKL�]VU�(KVSM�/P[SLY�H\Z�KLT�1HOY�� ���UHJOa\SL-

sen: „Wer ein Volk zum Stolz erziehen will, muß ihm auch sicht-

baren Anlaß zum Stolz geben.“ (S. 48) Für Prüfungen oder für 

die Arbeit im Seminar lässt sich die Entwicklung kunstpädago-

gischer Konzepte und Fachdidaktiken nach dem zweiten Welt-

RYPLN�^PLKLYOVSLU!�4\ZPZJOL�)PSK\UN�KLY�� ���LY�1HOYL��=PZ\-

LSSL�2VTT\UPRH[PVU�KLY�� ���LY�1HOYL��fZ[OL[PZJOL�,YaPLO\UN�
KLY�� ���LY�1HOYL��6[[V�6[[V��\UK�R\UZ[UHOL�pZ[OL[PZJOL�7YV-

QLR[L�ZLP[�KLU��  ��LY�1HOYLU��:LSSL���5LILU�R\UZ[^PZZLUZJOHM[-
lichen Grundlagen (Panofsky, Imdahl) sind auch Gedanken der 

Postmoderne einer pluralistischen, globalisierten Welt von heu-

te repräsentiert; diese sind etwa vertreten durch philosophische 

Argumentationen (Welsch) oder durch Betrachtungen zur zeit-

genössischen (Video-)Kunst. Schließlich sind Ansätze aktueller 

Fachvertreter abgedruckt (etwa Bering, Billmayer, Buschkühle, 

Busse, Kirschenmann, Niehoff). Aber auch ein Documenta-Ma-

cher, eine Feministin und Stellungnahmen des BDK zur Kompe-

tenzvermittlung sind berücksichtigt. Am Schluss scheinen eher 

medienpädagogische Positionen innerhalb der Kunstdidaktik 

favorisiert zu werden. 

(SZ�8\LSSLUZHTTS\UN�LYNpUa[�KLY�)HUK�KPL�NpUNPNLU�,PUM�O-

rungen in die Kunstpädagogik, etwa von Eid/Langer/Ruprecht, 

7LLa�VKLY�)LYPUN�/LPTHUU�3P[[RL�5PLOVMM�9VVJO��(ILY��ILY�<U-

terricht, Bewertung von Schülerbildern oder das Darstellungs-

vermögen von Kindern erfährt man kaum etwas Konkretes; 

dafür vermittelt sich aber gut die Geschichte der Kunstpäda-

gogik als Geistesgeschichte. Als Überblickswerk hilft das Buch, 

um etwa in Prüfungen Namen und Positionen von historischen 

oder aktuellen Fachvertretern nennen und skizzieren zu können. 

Auch um seine eigene Position im kunstpädagogischen Diskurs 

aktuell bestimmen zu können, bietet dieses Buch sehr hilfreiche 

Orientierungen.

1�YN�.Y�[QLU

BildGeschichte: Buch zur Tagung 

lILY� KPL� ;HN\UN� ®)PSK.LZJOPJO[L­� OHILU� ,SÄ� (SMLYTHUU� \UK�
1�YN�.Y�[QLU�PT�9\UKIYPLM�/LYIZ[������ZV^PL�PU�KLU�)+2�4P[-
teilungen 3/11 ausführlich berichtet. Inzwischen ist im Oberhau-

ZLULY�(;/,5(�=LYSHN�LPU�)\JO�KHa\�LYZJOPLULU�TP[�KLT�;P[LS�
®)PSK.LZJOPJO[L�¶�-HJL[[LU�KLY�)PSKRVTWL[LUa­��/LYH\ZNLILY�
ZPUK�:[LMHU�/�SZJOLY��9VSM�5PLOVMM�\UK�2HYPUH�7H\SZ��
Das Buch beinhaltet insgesamt 21 Beiträge, darunter die Ta-

gungsreferate. Es umfasst 300 Seiten und zahlreiche Farb- und 

:JO^HYa�>LP��(IIPSK\UNLU��+LY�7YLPZ�IL[YpN[�������Á��
Autorinnen und Autoren sind: 

<YZ\SH� (LILYZVSK�� -YHUa� )PSSTH`LY�� 1VOHUULZ� )PSZ[LPU�� <SYPJO�
/LPTHUU�� :[LMHU�/�SZJOLY�� +H^U� 3LHJO�� 1VHJOPT� 3P[[RL�� 9V-

SHUK�4�UPN��1VOHUULZ�4`ZZVR��/LPUa�5PNNLTHUU��9VSM�5PLOVMM��
Karina Pauls, Philipp Reichling, Guido Reuter, Alarich Rooch, 

1�YN�9\OSVMM��3\KNLY�:JOHY[L��=HULZZH�:VUKLYTHUU��9HPULY�9��
>PJR��.LYOHYK�>PLKTHUU��/HUZ�7L[LY�;O\YU���

Anna Maria Loffredo 
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FUNDSTÜCKE

onlineZeitschrift 

Kunst Medien Bildung

Es gibt eine neue Online-Zeitschrift – betreut von Andreas Bren-

UL��*OYPZ[PUL�/LPS��;VYZ[LU�4L`LY��(UZNHY�:JOU\YY��+PL�ALP[ZJOYPM[�
]LYZ[LO[� ZPJO� HSZ� LPU� PU[LYKPZaPWSPUpYLZ� L�1V\YUHS�� KHZ�^PZZLU-

schaftliche Forschung zwischen Kunst, Medien und Bildung 

transparent und forschungsnah publiziert und durch ein partizi-

patives „open-peer-review“-Verfahren in Forschungsdiskursen 

vernetzt. Ziel des Zeitschriftenprojektes ist es, den fachwissen-

schaftlichen und fächerüberschreitenden Diskurs unter den Be-

dingungen intermedialer Vernetzungsmöglichkeiten weiterzu-

LU[^PJRLSU��A\�ÄUKLU�\U[LY!�O[[W!��^^ �̂aRTI�KL��
R.N.

ÉL1V\YUHS¸�KLZ�0UZ[P[\[Z�M�Y�
ästhetische Bildung und Vermittlung

,PU�^LP[LYLZ�ÉL1V\YUHS¸�IL[YL\[�*HYTLU�4�YZJO�M�Y�KPL�/VJO-

schule der Künste Zürich. Es soll eine Plattform sein, das „Feld 

der Forschung in der kulturell-ästhetischen Bildung und Kunst-

]LYTP[[S\UN�a\�]LYUL[aLU�\UK�a\�L[HISPLYLU¸��ZV�KPL�/LYH\ZNL-

berin. Weiterhin sollen „Entwicklungsmöglichkeiten für Praxen 

kultureller Bildung im Bezug auf gesellschaftspolitische Fra-

gestellungen in den Blick“ genommen werden, wie es in der  

Selbstdarstellung heißt. 

http://iae-journal.zhdk.ch/

1�.�

Kunstpädagogik-Blog „Doppel:punkt“ 

É+HZ�PZ[�LPU�)SVN�]VU�:[LMÄ�\UK�*OYPZ[PUH�¸�,PU�-VY\T�M�Y�É.L-

dankensplitter, Fragen, Einwände zu Kunst und ihrer Vermitt-

lung“ will dieser junge kunstpädagogische Blog bieten: http://

dpplpnkt.blogsport.de/ 

1�.�

Anmalen – Weitermalen - 

Selbermalen

Ich habe keine Lust zu zeichnen! Mir fehlen die Ideen! Solche 

Aussagen von Kindern sind bekannt. Mit dem KINDER KÜNST-

3,9� 290;A,3� )<*/� KLY� 3HIVY�(YILP[ZNLTLPUZJOHM[� ^LYKLU�
die Kinder durch minimale Andeutungen in Bild und Text zum 

Weitermalen aufgefordert. Ob Küken oder Krokodil im Ei, ob der 

vom Nilpferd verschluckte Zoowärter oder die unglaublichen 

Verwandlung des Käfers Günther, oder die Frage „Wie sieht ei-

gentlich ein Pups aus?“: Das Buch gibt Anlass zum lustvollen 

Weiterzeichnen, Malen und Deuten. 

Inzwischen gibt es einige verschiedene Ausgaben, aber wie so 

oft bei Fortsetzungen eines Erfolges, ist das erste Werk mit roter 

Titelschrift kaum zu toppen. Verlag Beltz&Gelberg, 2009; ISBN 

 ���������� � ���
G.G.

fZ[OL[PZJOL�,YaPLO\UN�PU�
Großbritannien 

Fachfremd erteilter Kunstunterricht nun auch in Großbritannien: 

Prince Charles beschimpft als oberster ästhetischer Erzieher 

der Nation gerne zeitgenössische Architektur. Schwiegertoch-

[LY�2H[L�4PKKSL[VU��PUa^PZJOLU�/LYaVNPU�]VU�*HTIYPKNL��KHNL-

gen gab Grundschulkindern Kunstunterricht – siehe Foto. Nicht 

nur das: Unsere Lieblingsprinzessin besuchte etwa am 8. Fe-

bruar die Lucian-Freud-Ausstellung in der National Gallery in 

London. Vorbildlich! 

^^ �̂ZWPLNLS�KL�MV[VZ[YLJRL�MV[VZ[YLJRL��� �����O[TS
1�.�

Künstlerzitate

+PL�/VTLWHNL�\UZLYLZ�3HUKLZ]LYIHUKLZ� PZ[�^LP[LY�]LYMLPULY[�
worden: Unten auf der Seite gibt es bei jedem Klick ein anderes 

Künstlerzitat, inzwischen mit wesentlich erweitertem Künstler-

spektrum; Beispiel: „Art is to change what you expect from it.“ 

(Seth Sieglaub)

www.bund-deutscher-kunsterzieher-nrw.de/front_content.php

1�.�
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Liebe Kollegin, lieber Kollege, 
Sie können uns die Verwaltungsarbeit erheblich erleichtern, wenn Sie in das Abbuchungsverfahren 
einwilligen. Es ist für Sie risikolos, denn Sie können die Einzugsermächtigung jederzeit widerrufen. Sie 
erlischt automatisch bei Ende der Mitgliedschaft. Die gespeicherten Daten dienen ausschließlich der 
Beitragserhebung und dem Versand der BDK-Schriften. Sie unterliegen in vollem Umfang dem 
Datenschutz und werden keinem Dritten zugänglich gemacht. 
 
Hiermit bevollmächtige ich den BDK e.V. Fachverband für Kunstpädagogik, den von mir zu entrichtenden 
Beitrag bei Fälligkeit zu Lasten meines Kontos einzuziehen. Diese Ermächtigung kann jederzeit schriftlich 
widerrufen werden. 
 
Kontoinhaber/in ..................................................................................................................................................... 

Bankleitzahl .......................................................................................................................................................... 

Geldinstitut ............................................................................................................................................................ 

Kontonummer ....................................................................................................................................................... 

Datum, Unterschrift ............................................................................................................................................... 

 
Um Sie mit dem richtigen Informationsmaterial versorgen zu können, bitten wir um die folgenden Angaben: 
 
Lehrbefähigung für: 
o Grund- und Hauptschulen 
o Realschule 
o Gymnasium 
o Gesamtschule 
o Hochschule 
o Sonderschule 
o Außerschulische Einrichtung 
o Berufsbildende Schulen 
o Sonstige 
 
 

Überwiegender Einsatz in: 
o Vorschulbereich 
o Primarstufe 
o Sekundarstufe I 
o Sekundarstufe II 
o Primarstufe und Sek. I 
o Sek. I und Sek. II 
o Hochschule 
o Studien-Seminar 
o Außerschulische Einrichtung 
o Sonstige 

 

  



Der geschäftsführende 

Vorstand des BDK -

Landesverband NRW:

1. Vorsitzender:

Rolf Niehoff
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eMail: nie-dech@t-online.de

2. Vorsitzende:

0YTNHYK�]VU�3�KL�/LSSLY

;LS�!����������������

-H_!��������� �������

L4HPS!�3\LKL�/LSSLY'NT_�KL

Gesamtschule / Schriftführer: 
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Sabine Nagel
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eMail: sabine_jansen@gmx.net

Fortbildung:

Dr. Andreas Schwarz

Tel.: 0201 / 69 59 609

eMail: 

mail@dr-andreas-schwarz.de

Kasse / Neue Medien:

Martin Wedler
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eMail: m.wedler@gmx.de

Adresse: 

BDK NRW

Rolf Niehoff

Pirolstraße 22
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eMail: nie-dech@t-online.de 

Bankverbindung:

BDK e. V.

Fachverband für Kunstpädagogik

2[�5Y�!����������

BLZ 250 100 30

Referate des BDK - 

Landesverband NRW:

Ausbildung - 

Schwerpunkt Sekundarstufe II 

Bernd Wilhelmi
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eMail: b.wilhemi@arcor.de

Bezirk Ostwestfalen:

Maria Föcking

Tel.: 05253 / 28 46

Fax: 05253 / 93 20 34

eMail: mfoecking@gmx.de

Primarstufe:

Petra Drewes

Tel.: 02331 / 88 25 28

eMail: drwpetra@aol.com

Gabriele Grote

Tel.: 02150 / 60 98 39

eMail: gabriele.grote@t-online.de

Realschule:

*OYPZ[PHUL�/HY[THUU
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eMail: 

chris-hild-hartmann@web.de

weitere Mitarbeiter(innen):
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Anna Maria Loffredo

Rundbrief / Redaktion:
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Rundbrief / Layout:

Karl Bongartz
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eMail: karlbongartz@gmx.de

BDK Fachverband  für 
Kunstpädagogik

Landesverband
Nordrhein-Westfalen

www.bund-deutscher-kunsterzieher-nrw.de
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Publikationen des BDK-NRW zum Thema Farbe

Andreas Schwarz   
Fritz Seitz   
Friedrich Schmuck

Immer wieder Itten ...?

Neue Ansätze zum Umgang mit Farbe im Kun-
stunterricht

Die nunmehr schon in zweiter Aufl age erschie-
nene Publikation enthält Beiträge von drei re-
nommierten Autoren, die auch selbst als Lehrer 
in Schulen, Fachhochschulen und Universitä-
ten im Bereich der Farbe unterrichtet haben. 
Von ihnen wird auf die Schwachstellen der 
Itten‘schen Farbenlehre aufmerksam gemacht, 
die immer noch den Kunstunterricht in den 
Schulen dominiert und es werden neue, zeit-
gemäße Alternativen zum Umgang mit Farbe 
aufgezeigt.
Andreas Schwarz legt die Defi zite der Farbkon-
trastlehre Ittens offen und stellt als Alternative 
dazu ein didaktisches Farbkörpermodell vor. 
Fritz Seitz thematisiert unser subjektives Ver-
hältnis zu den Farben gefolgt von drei Übungen 
zu Präferenzfarben, der Wechselwirkung zwi-
schen den Farben und zu dynamischen Farbrei-
hen. Friedrich Schmuck befasst sich detailliert 
mit psychologischen Farbwirkungen in Archi-
tektur, Design und Malerei.

BDK-NRW, Düsseldorf 2003
32 Seiten 
62 überwiegend farbige Abb.
7  zzgl. Versandkosten

Andreas Schwarz

Farbsysteme und Farbmuster

Die Rolle der Ausfärbung in der histori-schen 
Entwicklung der Farbsysteme

Die Publikation präsentiert einen Abriss über 
die historische Entwicklung der Farbsysteme. 
Anhand ausgesuchter Stationen und viel selte-
nen Bildmaterials wird gezeigt, wie das Modell 
des Farbenraums entwickelt wurde, wie aber 
auch das Verständnis für die innere Struktu-
rierung dieses dreidimensionalen Raums der 
Körperfarben zunächst noch hinterherhinkte. 
Letzteres wurde nur ganz langsam im Zuge der 
schrittweisen Besetzung des Farbenraums mit 
Farbmustern erschlossen, was schließlich dazu 
führte, dass die idealen geometrischen Gebil-
de, welche die Farbengesamtheit darstellten, 
gesprengt wurden. 
Die vorliegende Lektüre zeichnet diese Ent-
wicklung, an der Künstler und Kunstpädagogen 
entscheidenden Anteil hatten, nach. Dies erfor-
dert vom Leser eine ständige Auseinanderset-
zung mit systematischen Farbbeziehungen, was 
dazu beitragen kann, den Aufbau und die in-
nere Struktur eines abschließend präsentierten 
didaktischen Farbordnungsmodells, das bereits 
in „Immer wieder Itten ...?“ vorgestellt wurde, 
klarer zu durchschauen und für die Anwendung 
im Unterricht verständlich zu machen.

BDK-Verlag, Hannover 2004
36 Seiten 
92 überwiegend farbige Abb.
12,80 zzgl. Versandkosten

Andreas Schwarz     
Friedrich Schmuck

Farbe sehen lernen!

Mischkurs, Bildanalyse und kritische Betrach-
tung der Theorien von Itten und Küppers

Diese ganz auf die Praxis des Kunstunterrichts 
ausgerichtete Publikation zeigt im ersten Teil, wie 
das didaktische Farbkörpermodell, das an Stelle 
von Ittens Kontrastlehre treten soll, durch einen 
Mischkurs erarbeitet und erfahrbar gemacht wer-
den kann. Im zweiten Teil wird demonstriert, wie 
das didaktische Farbkörpermodell für die Bildbe-
trachtung und -analyse sinnvoll und effektiv zur 
Anwendung kommen kann. 
In eigenen Anhängen zur Grundfarbenfrage 
und einer synoptischen Gegenüberstellung 
der Theorien von Itten und Küppers, sowie in 
Unterkapiteln zur Bildbetrachtung werden die 
Defi zite der Farbenlehren sowohl von Itten als 
auch von Küppers, der ebenfalls immer stärker 
in die Schulen dringt, hinsichtlich ihrer Unter-
richtstauglichkeit detailliert dargelegt.
Die vorliegende Lektüre enthält u.a. Kopier-
vorlagen zur Farbenordnung und Farbenge-
bung sowie eine DIN A1 große für die Schul-
wand geeignete farbige Posterbeilage in hoher 
Farbqualität.

BDK-NRW, Düsseldorf 2008
44 Seiten 
52 überwiegend farbige Abb.
14,80  zzgl. Versandkosten

Alle drei Publikationen sind hervorragend und durchgängig farbig bebildert. Sie können einzeln oder 
als Dreierpaket über den BDK-NRW bezogen werden (Paketpreis 30,- zzgl. Versandkosten).

Bestellungen per email an: m.wedler@gmx.de
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